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Rsagan am Ende? S.4 

Seit dem US-Luftangriff im April 1986 
gegen Libyen machen die Begriffe Reagan­
Doktrin und Neoglobalismus die Runde, 
Was genau bezeichnet die neue außenpoli­
tische Doktrin? Wie h;ingt sie mit dem 
Interventionskonzept vom .. Low-Inlen­
sity Conmct", wie mit der Erstschlags­
option im I'azifik zusammen? Welche 
Auswirkungen auf sie zeitigt Reagans Iran­
Contra-Armre? Wir ziehen Zwischen­
bilanz. 

Ubanon S.19 

Das syrische Eingreifen in Heiru t, das den 
Vormarsch der Linksmilizen stoppte. hat 
zumindest vorübergehend der K:nnpfeska­
btion Einhalt geboten. Der Krieg der 1I.lili­
zen untereinander, der Lagerkrieg gegen 
die Palästinenser wurden unterbrochen. 
Ist ein von Syrien garantierter Frieden nun 
in Sicht? Oder ist dies nur die Ruhe vor 
dem großen Sturm? Unsere Libanon­
Sondcrkorrcs~ondelltin Leila Hourhani 
sucht t'ntwortcn. 

Südaf1'ika S.33 

"'p"rtheid-Südafrika findet keinen Aus­
weg aus der Krise_ Zwar hai !'reloria seit 
der Verhängung des Ausnahmezustands 
im Juni 1986 die Aufslandsbewegung ge­
bremst. ihr Rückschläge beigebracht. 
Aber der Widerstand reorganisiert sich, 
zieht Lehren. sammett sich für den 
nächsten Anlauf. Ch. Sodemann. Redak-
teur der Anti-Apartheid-Kachrichten, be· 
leuchtet den Zusland des Widerstands, 
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Kommentar: Verschuldungskrise - Sturmzeichen aus Brasilia 

"Ich will ankündigen, daß das Land die 
Zinszahlungen auf seine Auslandsschuld 
suspendiert." Mit diesen Worten brachte 
Brasiliens I' räsident J OS!! Sarncy die 
Alarmglocken der internationalen Ban­
ken am 20. Februar d.J. zum Schrillen. 
Brasilien stellte die Zinszahlungen auf 
die mittel- und langfristigen Kredite an 
Geschäftsbanken bis auf weiteres ein. 
Damit zahlt Brasilien auf 68 Mrd S seiner 
Ccsamtauslandsschuld von 108 Mrd $ 
keine Zinsen mehr. 
Die brasilianische Regierung cnlschloß 
sich zu diesem dramatischen Schritt auf· 
grund einer gravierenden Verschlcch lc­
nmg der Zahlungsbilanz und des Schei­
terns ihres Stabilisierungsprogramms 
(siehe AlB 3/1987, S. 28ft). 
Der Aderlaß der Zinszahlungen war in 
dieser Fortn nicht mehr verkraftbar. Die 
~ l aßnahtne fand in politischen J'arteien 
und Gewerks<:haften breite Unterstüt­
zung, die Rechtspresse des Landes äußer­
te sidl hingegen kritisch. 
Die Anleger reagierten prompt: Die 
Kurse der Bankaktien sackten ab. Atn 
starksten sind die US·Banken von der 
Suspendierung der Zinszahlungen be­
troffen. 
Für sie ist dies ein spürbarer Einnahme­
ausfall, da auf sie 18,6 Mrd S der millel­
und langfristigen Auslandsschulden 
Brasiliens entfallen, Ausleihungen an 
Brasilien machen bei den großen USo 
Geldinstituten 1-3,2% der Aktiva aus 
und en tsprechen bei manchen mehr als 
50% des Eigenkapitals. 
Trotz verstärkter Risikovorsorge in den 
letzten J ahren iSl ihre Kapitaldecke 
dünn. US·Banken haben oft nicht nur 
I'robktne bei ihren Auslandskrediten, 
sondern auch bei ihren Engagements im 
Energiesektor , im Immobiliengewcrbe 
und in der Landwirtschaft. 
Sind Zinszahlungen über 90 Tage über­
fallig, müssen sie d ie .'orderungen ab­
schreiben. So verlangt es das Gesetz. Für 
die US-Banken drängt daher die Zeit. 
Bundesdeutsche Geldinstitute haben 
"nur" 3,7 Mrd S an millel· und langfristi­
gen Krediten an Brasilien ausstehen. Sie 
konnten sich dank großzügiger steuer-

rechtlicher Regelungen und Rekordge­
winnen erschöpfend gegen Risiken aus 
dem Drille-Welt·Gesehäft absichern. Die 
Entscheidungssituation ist angesichts 
des brasilianischen Zinsmoratoriums bei 
US-Banken einerseits und europäischen 
und japanischen andererseits nicht iden­
t isch. 
"Die im Brasilien-Geschäft engagicrten 
europäischen Großbanken", berichte t 
die "Frankfurter Allgemeine Zeitung" 
am 27.2.1987, "haben Grund zu der An­
nahme, daß die Zuspitzung der Schul­
denkrise in Südamerika 7,U einem 'Aus­
einanderdividieren' der Gläubigerban­
ken rühren könnte." Es sei denkbar, daß 
die US·Großbanken mit Brasilien LU ei· 
nem Sonderarrangement vor Ablauf der 
90-Tage-Frist kämen. Sie böten dann 
neue Kredite zur Begleichung der Zins­
zahlungen an. 
GcwiHC Differenzen zwischcn Gläubi· 
gerbanken sind in der letzten Zeit bei 
Umschuldungsverhandlungen mehrfach 
aufgetreten. Die Banken gaben sich ge­
genüber Brasilien zunächst einmal hart. 
Eine Sparpolitik mit dem Gütesiegel des 
Internationalen Währungsfonds (IMF), 
so gaben sie Brasilien zu verstehen, sei 
Voraussetzung für ein Umschuldungs. 
abkommen. 
Zumindes t eine Austeritätspolitik nach 
IM F.Rezeptur, die möglichst hohe Ex­
portüberschüsse für den Schuldendienst 
hervorbringen soll, wünschen sich die 
Banken. 

Zahlungsmoratorium im Alleingang 

"Gerechte Verhandlungen" über einen 
Schuldendienst , der das notwendige 
Wachstum in Brasilien nicht schädige 
so steckt I' räsident Sarney sein Ziel ab. 
Aber er versprach auch "Sparsamkeit auf 
seiten der Regierung". In den Verhand­
lungen wird es wohl um die Höhe der 
Zinsaufschläge und der Neukredite ge­
hen. Ocr brasilianische Schuldenberg 
würde so weiterwachsen. 
Eine drohende Haltung, so zeigt die Ver­
gangenheit. Lahlt sich rur Großschuldner 
aus. Zwar schlossen sich einige kleinere 
Schuldnerländer dem Schrill der brasi­
lianischen Regierung an; aber die Ver­
handlungen laufen individuelL 
Wic gehabt. Das beruhigt die llankenwelt 
doch sehr. Denn ein gemeinsames 
Schuldnerkartell brächte sie ganz anders 
in Bedrängnis als selbst drastische Schrit­
te einzelner Großschuldner. 
Die (Schein-) Lösung der jüngsten Zuspit­
wng der Schuldenkrise dürfte im Grund· 
satz auf dasselbe wie bisher hinauslau­
fen. Der Schuldner wird mit Krediten 

li(IUide ges!,ritLt. Durch Sparpolitik und 
\'ermehne Lxpone soll die Lahlungs· 
bilanz "gesunden" und den Schuldner in 
die Ldge versell,en, seilJ(~n Zahlungs"er­
pflkhtungen nachLukommen. 
Einiges hat die internationale Finanz­
weIt schon erreicht: Die Spielräume nir 
das transn;ttiona!c Kapital in der Dritten 
Wt'lt sind größcr geworden, Vielfach sind 
die Lücken in den l'roduktionsstruktu­
ren noch vergrößert. ist die Weltmarkt­
abhängigkeit noch verstärkt worden. 
Die Möglichkeiten eigenständiger 
Entwicklung sind IUr Staaten der Dritten 
Wclt weiter gesunken. Seit drei Jahren 
übersteigt ihr Schuldendienst die Summe 
neuer Kredite wlellt 1986 um 29 
~'lrd S. 
Trotz der zunehmendcn Verelendung 
großer Bcvölkerungsteile stößt die Ex­
portorientierung auf deutlichc Grenzen. 
Der ExpoftzlVang drückt die Rohstoff· 
preise zusätzlich. Gegen bestimmte In· 
dustrieexporte und zahlrei<.·hc Agrar. 
eXPOrte schotten sich die lndusnielän­
der ab. Unter Druck des Industriekapi­
tals versuchen die USA ihr Handels­
bilanzdefizit abzubauen. Europa und 
Japan sollen mehr importieren. 
Aber auch die ~Iodcrnisierul\gsstrategie 
in Europa und J apan Set'll auf den Welt­
markt. Rationalisierung, Flcxibilisierung 
der Arbeit, Auslagerung bestimmter I'ro· 
duktionsteilc - das ist die Kapitalstrate­
gie .• :in Teil der Bevölkerung wird auch 
in den kapitalistischen Industrieländern 
an den Rand gedrängt. Die Massenein· 
kommen sind unter Druck. Rechte und 
sozialdemokratische Regierungen stüt­
zen das neue Akkurflulationsmodell ab. 
Trotz noch relativ günstiger Konjunktur 
ist der Schuldenberg weiter gewachsen. 
Die IOOO·Mrd-S-Grenze wurde 1986 
durchbrochen. Das Finanl.kapital hat 
mit Umschuldungen Zeit gekauft. sie 
aber nicht rur eine längerfristige Lösung 
genutzt. ~Iit der aufl.iehenden Wirt­
schaftskrise stehen dic Zeichen wieder 
auf Sturm. Brasilien ist dessen Vorbote. 

J oachim Hecker 
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Nico Biver 

Iran-Contra-Affäre 
Bei der Frage ob US-Präsident Ronald 
Reagan gegen Gesetze lIerstoßen h,lt 
oder ob ihm der übcrbliek über die eige. 
nen Rcgierungsgesehäfte fehlt, hat sich 
die sog. Tower-Kommission für das klei­
nere ü bel entschieden. Der I'räsident 
sel bst hatte sie im übrigen zur Untersu· 
chung der Iran-Contra·Affäre eingesetzt. 
[n ihrem Bericht, den die Kommission 
am 26. Februar d .J . vorlegte, beschei­
nigte sie dem Präsidemen . beim Tausch­
handel .,Waffen Hir die Mullahs, Geld Hir 
die Contras" die Zügel schleifen gelassen 
zu haben und sich selbst nicht im Klaren 
über die KonsequenJ.en der Aktion gewe­
sen zu sein. 
In einer Rede vom 5. März d.J. machte 
Reagan sich die Empfehlungen der Kom­
mission, seinen Führungsstil zu ändern, 
zu eigen und gelohte Besserung. Die 
l [aup tllerantwort[iI;hen Hir den Schla­
massel sind elHlassell. 
Damit scheint Hir viele eS-Amerikaner 
die Welt wieder in Ordnung. Die Zustim­
mung ~.u ihrem Präsidenten, die seit den 
ersten Enthüllungen im Novemb('T letz­
ten J ahres \'on über 60 auf 40% gefallen 
war, stieg wieder sprungha ft an. 
Doch könnte dies von kurzer Dauer sein. 
denn mit der Untersuchung der Angele. 
genheit befassen sich wei terhin ei n Son· 
der5taatsanwalt und zwei Kommissionen 
des Kongresses. Sie könnten herausfin· 
den. d .Jß der Präsident gelogen und seine 
Zustimmu ng J.u illegalen t\ktioncn gege­
ben hat. Dies würde eine Krise auslösen. 
welche in Anlehnung an die Watergate­
Aff<irc, die Präsident Nixon das Amt 
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kostete, die bereits je tz t gebräuchlichen 
Namen Irangate oder Contragate ver­
dient. 
Denn in den Augen vieler US-Amerika­
ner ist weniger die Frage von Bedeutung, 
ob die Regierung durch die Waffenliefe­
rungen an den Iran oder die Contras Ver­
brechen begangen hat, sondern ob diese 
durch Gesetze oder die Zustimmu ng des 
Kon!:,'Tesses abgesegnet sind. 
Anders läßt sich auch die Empörung im 
Kongreß über die illegaleIl Waffen liefe­
rung an die nicaraguanischen Contras 
nicht erklären, hat er doch selbst 1986 
ei ner offiziellen Unterstützung der Con­
tras wicder zugestimmt. 
Ausgelöst wurde die Iran·Contra-Affare 
durch den Bericht der libanesischen Zei­
tung .,Al Shiraa'· vom 3.1 1.1986. Darin 
ging es um eiuen Iksuch des ehemaligen 
Sicherheitsberaters des Präsidenten 
Roben McFariane in Teheran, der 
prompt vom iranischen ['arlamentspräsi­
denten lJashemi Rafsandjani bestätigt 
wurde. 
Die darauf folgende n EnthÜllungen 
deckten eine geheime Operation des 
Weißen ][ auses auf, deren Hintergründe 
auch heute noch immcr teilweise im 
Dunkeln liege n. Fest steht jedoch, daß 
lIon den USA seit 1985 Waffen direkt an 
den Iran geliefen wurden mit dem Ziel, 
eine .. gemäßigte'· Fraktion in der irani­
schen Führung zu stärken . 
Diese tritt rur eine Verbesserung der Be­
ziehungen zu den USA ein und soll dem 
angeblich wachsenden Einnuß der So­
wjetunion im Iran entgegentreten. 

Gleichzeitig wollte man US-Geisel n, die 
im Libanon gefangen gehalten werden , 
freikaufen. 
Eingefadelt wurde das ganze Geschäft 
von den beiden Waffenhändlern Adnan 
Khashoggi aus Saudi-Arabien und Manu· 
eher Ghorbanifar aus dem Iran sowie 
offiziellen israelischen Vertretern. 
Drahtzieher auf US-amerikanischer Seite 
waren Mc Farlane, der auch nach seinem 
Rücktrill im Dezember 1985 fede rftih· 
rend mitbeteiligt war und Oberstleut· 
nant Oliver Nonh vom Nationalen 
Sicherheitsrat (NSC). 
Das Unternehmen halle von Anfang an 
den Segen von Reagan, jedoch nicht den 
lIon den NSC·Mitgliedern Außenminister 
Shuhz und Verleidigungsminister Wein· 
berger. 
Insgesamt wurden Waffen im Wert von 
ca. 40 ~ Iio S geliefert, darunter 2.008 
TOW-l'anzerabwehrraketen, 240 Ibwk­
Boden-Luft-Raketen und Ersatzteile. 
Daraufhin wurden zwar zwei Geiseln 
freigelassen, j edoch platzte das Geschäft 
schließl ich wegen der Enthüllung des 
Me F ariane-Besuchs durch iranische Geg­
ner der Kontakte. 

Verstimmung bei den iranischen Ver­
handlungspannern halle hereits vorher 
die Tatsache ausgelöst, daß ihnen die 
Waffen bis zum Fünffachen des Geste· 
hungspreises verkauft wurden. 
Dies war dem Obereifer der Strategen 
des NSC um North geschuldet, denn sie 
wollten gleich an mehreren Fronten der 
in der Reagan-Doktrin postulierten 
Rückeroberung verlorengegangener Ge­
biete vorankommen. Kich t nur der Iran 
sollte perspektivisch wieder zu einem 
Bollwerk gegen die Sowjetunion ausge­
baut werden, sondern mit den Gewi nnen 
aus den Waffengeschäften Contras in 
aller Welt - darunter vordringlich die 
nicaraguanischen - aufgepäppelt wer­
den. 

Kriegs pläne gegen Lib yen 

Zu diesem Zwec k wurden die Gelder auf 
ein Konto in der Schweiz umgeleite t , auf 
dem bereits jeweils 250 Mio S vom CIA 
und Saudi-Arabien zur Finanzierung der 
afghanisehen Contras deponiert waren. 1 

Weitere Enthüllungen verdeutlichten, 
daß die Iran-Contra-Amire nur die 
Spitze eines Eisbergs geheimer Aktionen 
darstellte und unter Führung von Oberst­
leutnant North im NSC zu diesem Zweck 
ein paralleler außenpolitischer Apparat 
aufgebaut worden war. North war so 
ziemlich an allen Aktionen beteiligt, die 
die praktische Umsetzung der Reagan­
Doktrin ausmachen. 
Von seinem Büro im Keller des Weißen 
Hauses aus plante, lenkte und über­
wachte er 1983 die Invasion in Grenada 



uod die Vermiouog der nicaraguanischen 
Häfen 1985, die LmfUhrung des ägypti· 
sehen Flugzeugs mit den EntfUhrern des 
l'assagierschiffes Aehille l.auro und die 
Bombardierung Libyens 1986, 
Bereits im Sommer 1985 hatte North 
dnen I'lan rur dne gemeinsamt': ägyp· 
tisch-amerikanische Invasion gegen 
Libyen entworfen, 
I:r f •• nd 7.war dit: lustimmung Reagans. 
scheiterte aber am Widerst.tnd l\ußen­
minister 51mltz' und Agyptens, Erst 
nachdem diese .. einmalige Chance , die 
Landkaf\t: von Nordafrika neu zu zC'ich­
nen" (CIA-Vizedirektor Gates), geschei­
tert w.tr, bC'gann man eine umfan!,'Teiche 
Desinformationskampa!,'Tle, um einen 
Anlaß rur einen Angriff ;Juf Libyen zu 
schaffen, 
Dabei wollte mJ.n Libyen im April 1986 
nicht nur eine" [,eklion" erteilen.!'. inge­
plant war auch der Mord am libyschen 
Staatschef Gadhafi wie die "New York 
Times" emhilllte. 2 

DC'n Rahmcn n.irdic illcgalen Aktivitäten 
des NSC gab das sog. "l'ruject Demo­
I;ral;y·· ab_ 1982 von Reagan ins Leben 
gerufen sollte es dazu dienen, weltwC'it 
diC' "demokratischen Ideale" tu fördern_ 
Erst Jetzt \\urde bekannt, daß das "Pro­
jeet Democraey" ;JUS l'inem öffentlichen 
Teil, der $og_ NatiOnalen Stiftung rur 
Demokratie besteh\. Sie rinanzien rech­
te Verleger, Gewerkschaften und Par­
teien in aller Weh. Und es bestcht aus 
einem illegalen Arm, dem North seit 
Okwber 1983 vors tand. Unter seiner 
Führung entstand daraus ein paralleler 
außenpOlitischer t\ppar<ll mit eigenen 
Kommunikationssystemen. Schiffen 
und Flugzeugcn. mit ausländischcn 
Bankkonten und Tamfirmen. 

,,' I'roject Democracy' operierte außer­
halb des etablicrten t.ntseheidungspro­
I.esses der Regiewng und außerhalb der 
Kontrolle des Kongresses'·, schrieb die 
New Vork Times_ 
"Wie Beamte sagten, war es Ausdruck 
der tiefen Enttäuschung der Administ ra­
tion daniber. daß es die außenpolitische 
Biirokr:nie oder den Kongreß nicht dazu 
bewegen konnte. das zu unterstützen. 
was Vertreter der Reagan-Administra­
tion als die 'Reagan-Ooktrin' der Unter, 
stützung antikonmlUnistiseher Aufstän­
de , beschreiben_ "3 

" Projcc t Dcmocracy" 

Oliver Nonh und "I'rojeet Democracy" 
waren seit dem Verbot des Kongresses 
im J ahr 1984, "direkt oder indirekt mili­
tärische oder paramilitärische .-\ktio­
!len" gegen Nicaragua durchzumhren, 
vor allem mit GcldsarnLll!ungen und Waf­
fenlieferungen rur die Contras beschäf­
tigt. 
Sie unterstützten und kooniiniertell die 

.\ktivit:iten rechter Organis;ttiollen zu­
gunnen der Contra~, org,Itli5ierten die 
Entsendung von Söldnern, sammelten 
Geld bei Millionan·n und baten duslim­
disehe R.:-gierunl-:ell eilll.uspringen. Sau­
di-Arabien 5t.:-1Itc von Mitte 1984 bis 
I·.udc 198531 ,\l io S4 ,ur \'crfugung, der 
Sult .. n von I~runei 10 r..tio_ 5 

Weitere Gelder sollen Taiwan, Südkorea, 
Singapur und natilrlich I~rael. das schon 
langere leit im Libauon erbeutete Witf­
fen lieferte, ~ur Verfügung gestellt ha­
ben. Rcalf.ltl gcst .. l1cte Anfang J anuar 
1986 dem CIA I.usäl./:lieh 11 ~ I io S an 
.. humanitärer Hilft··' bcreitl.ustellen. 
,\Is besonders cintr;iglieh hätten sich die 
Gewinne aus dem W:lffengcschäft mit 
dem Iran erweisen können. wenn es ei­

nen größeren l'mfang erreicht hatte. 50 
durfte es bei 20 :-'Iio S geblieben sein, die 
in die s<;hwatlen Kassen genossen sind_ 6 

Mit den Geldern wurden Waffen dnge­
kauft, die meist ubcr 1'0rtulf .. I, aber <auch 
ü],er Sudafrib, nach 1I0ndunls, 1:..1 Sah-a­
dor oder Costa Riea genogen wurden, 
um schließlich bd den Contras zu 1<10-
den. 
Der Abschuß eines die5erTran5ponnug­
uuge über Nicaragua und die i-esmahmr 
des Piloten I:.ugenc Hasenlus Anfang 
Oktober 1986 sollte einen ersten bn­
blick in die Mitwirkung der Reag:lO­
Administration bei der Unterstützung 
der Contras erlauben. 

Waffen-Pipeline über Cosla Ri ca 

lur Finanzirrung der Coutras w;lren alle 
Mittel recht. Selbst ein norierender Dru­
genhandeJ der Contras wurde \·on North 
gedeckt. Und dem eostarieanisehen 
Priisident Oscar Arias drohte er gar mit 
der Streichung der US-Winschaftshilft·, 
falls eint' i" lub'Pisle im Norden des Lan­
des. die zur Versorgung der Contras dien­
te, geschlossen werden sollte, Arias 
schloß die I'isle trotzdem_ 
Sein Motiv war wohl die Klage Nicar;,r­
guas vor dem Internationalen Gerichts­
hof in Den Haag, in der es um die eosta­
ricanisehe Unterstützung der Contras 
gi ng_ 

Der übereifer ihrer lreuesten Verfechter 
durfte eine weitere Umsetzung dcr Rea­
gan-Doktrin noch mehr cr~chwert h,,­
hen. 
Bis auf den Präsidenten seihst mußten 
die itbenteuerlichsten \'enrrter der Rea­
gan-Doktrin ihren Hut nehmen: Oliver 
North, Sicherheitsberater J ohn Poindcx­
ter, Prasidentenberater Patrick Buch,t­
nan, Donald Reg-dn, 5t .. bschef des Wei­
ßen Hauses und CIA-ChefWilliam Casey_ 
Ihre ::\aehfolger, die eher dem gemaßig­
Icn Lagcr der Republikaner .wlUordnen 
sind, sollen dazu beitragen. den Vertrau­
ensverluSl in die I'ulitik deT Administra­
tion zumindest teilweise wieder zu be-

heben. Und sie soUen mehr \'t·rläßlit:h· 
keit und ßereLhenbarkeitgegenutJerdem 
Ausland demonstrieren_ 
Oie Fortsetzung der von ReagMl vorge­
zeichneten ,'\ußenpolitik dürfte im letz­
ten l cil seiner ,\mtsperiode ohnehin 
SI:irker von der Zustimmung des Kon­
gresses abhängen. Dieser wird seit dcn 
[etiGlen Wahlen '·on den Demokraten be­
herrscht, was damals schon als leichen 
für den LinOußverlust der Reaganisten 
gewerte ( wurde_ 
Die WeiterfiLhrung verdeckter Operatio­
nen I.umindest was die Unterstiitzung 
der Contras :mgeht ist erhehlich er­
sehwen, wcnn nicht gar verunmoglicht 
dur.:-h die rOTlsellmng der Untersuchun­
gen und durch die Ablösung der Haupt­
akteure_ Aber auch diC' Staaten die Spen­
den bereitstellten oder an deI! \\·affen­
sthi ebereien l,eteiligt 'V'"aren, wcrden in 
Zukunft vorsichtiger vorgehen mussen 
oder gan~ \or eincr Mitwirkung luri.rek 
schrecken_ 

Conlra-Hilfe am Ende? 

D,IS wiehtigstc \'orh;lben der [{eagan­
Doktrin, der Sturl der sandinist ischen 
Regierung, wird unter dicsen \·nrausset­
~ungen besonders ~u leid{'11 Iwhen_ 
Die Mißachtung der Lesetl.C, die noto­
rische Lrtolglosi!{kl'il der Contras und 
ihr/" , I.erstritlenhcit (siehe Kurl­
informationen, 5,54) m;\chen cine ~eu­
be\\i1ligung '·lm Geldern durch den KOLl· 
gren unwahrsch/"inlich. Sdbst der neue 
SkherheitsbeTllter Frank C .. rlu.:ci glaubt 
nieht daran, daß die Contras siegen 
köut1':-1l .7 

Die Demokraten uemiihen sich Jetzt be­
reits. die restlichen 40 ~Iio S der rur 1987 
bewilligten Gelder I.U sITC'ichen, woriLr e~ 
jedolh zur Cberstimmung eines \·C'tOS 
des Präsidenten einer 2/3-~lehrhcit im 
Kongrcß bedarf. 
Die Ii erita\\e- I'oundation, ein \'orden­
kerinstitut der l{e;tg.mistcLL, drohte be­
reits Gegenluge an_ F .. lls die ncu{'rliehe 
Conua-l'in,lnzierun!t im KotlJ.:'reß st-hei ­
tern sollte, würde die Opposition si.:-hcr, 
lich als nädlStes die L'lLlerstiit/.ung fiir 
die {·l'\ll.\ in Angola aufs Korn \leh­
me\l,8 
Die I'ons.:'ll.ung des Interventiollismus 
dürfl': jedoch noch aus einem .mderen 
Grunde durdl die Iran-Conna-_\fLire er­
sl.hwert werden, Vurch den Versuch Gei­
seln freizuk,luf(·n. ist eines der I-Iaupt ­
redltfertigungsmu5ter für die Reugan­
Doknin, der kompromißlose K;Jmpf ge­
gen drn TerrorisLllus ad absurdUIll ge­
führt worden. 
Du rch die \\"affenlit:ferungell an ein 
"Mitglied der internationalen .\IUrder­
GmbH" (Rt:"I:'"n einst über Teheran) 
wurde deutlkh, d .. U der K.lmpf gegen 
den Terrorismus nur ein Vorw;Hld rur 
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den An~iff auf Libyen und fur die Sank­

tionen gegen Syrien war_ 

Doch hat nicht nur dies selbst bei den 

arabischen Freunden der es.\ Befrem­

den ausgelöst, sondern vor allem die Tat­

sache, daß die offiziellen :\'eutr,llitaube­

kundungen der l'SA im Golfkrieg Lügen 

gestraft wurden. 

Golfkricg am Kochen haltcn 

Bereits seit 1981 halle Israel umfangrei. 

c;he Waffenlicferungen ,111 den Iran getä­

tigt, die jeweils durch die USA erset"!.t 
wurden. Offenkundiges Ziel der USA 
und ;lUch Israels war es, den Krieg solan­

ge wie möglich am Kochen I.U halten, 

ohne d.Iß eine Seite einen entscheiden­

den Vorteil erlangt. 
Lu diesem Zweck versorgten die US.\ 
beide Seiten mitlnfurmationen über den 

Gegner, teilweise auch mit falschen. Mit 

dieser Pulitik sollten nicht nur der Waf­

fenmarkt in der gesamten Region belcbt 

und I.Wc1 potentielle Gegner lsr;u~Js und 

der USA ldhmgelegt "erden, sondern 
aueh Vorwände ftir ihre verstärkte Prä­

seill; in der Region und fur ihr eventuelles 

militärisclH:s Eingreifen gesch;Lffen wer· 

den. 
DIese Politik hahen neben dem Irak auch 

andere arabische Staaten, die diesen un­

tcrstiitl.en. den US,\ krumm genommen. 
Der Kredit der USA, so erklane der jor­

danische König lIu5sein. sei nach dem 
Waffen deal mit Iran ,.nahe Null". 9 

Deshalb nimmt es aueh nieht Wunder, 

d,lß dic USA, um das I.erbrochene I'or· 

zellan I.U kitten, gegeniiber den ar"bi· 

schen Staaten KompromißbereitschJft 

\'or allem W;\S die Befiirwortung einer 

internationalen !\ahostkonferen..: angeht 

erkennen lassen. 

l'm so\\'ohl innen als <luch ,IUßenp'l1i­
tisch die Stellung der Reagan.Admini­

stration \\ieder I.U festigen, wirdjedoo.;h 
allein das Auswechseln der ~ I ;lnnseh;tft 

Im Weißen 1l,lU5 mcht ausreichen. 

,\ußenpolit ische Erfolge Reagans sind 
Jetl.t dringend vonnöten. Der \'011 Gor· 

h"tsehow vorgesehlagene Kompromiß 

hCl.üglich der ~Iitlelslreckenrakcten in 
Luropa könnte sich hier ,115 ein Rettungs­

anker erweisen. Dies 1umal. wenn es 

Washingion ge];inge, ein solches erstes 

.\bTÜstungsabkommen als Rcsultat dcr 
eigenen Politik der Starke"!.u verk'llIfcn. 

Anmerkungen' 
I) Vgl. AfricAsia. Paris, Nr. 3 7 /J~nuar 1987, 

5.9 
2) Vgl. DieZdl.6.3.1987 
3) Ncw Vork 1'il11es, 15.2.1987 
4) Vgl. International Ikmld Tribune. Parisl 

Zurieh, 2.3.1987 
5) Vgl. Suddeutsche Zeitung. 24.1.1987 
6) U.S. Ne"s & World Reporl. Washingwn. 

9.3.1987 
7) Siehe: EI Pais. M~driO. 17.1.1987 
8) Siehe, die IJ~ .. eszeitung, 2.3.1987 
9) Sil.'he: eud" 5.2.1987 
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Wolfram Brönner 

Reagan-Doktrin 
Die weltweite Intervention 

Ausformuliert wurden die wichtigsten Leit· 
sätze der Reagan·Doktrin in den Jahren 
1985/86. Aber ihre Kerngedanken waren be· 
reits in Ronald ReaIPns ersler Amtsperiode 
(1981·84) von uluakonservativen Denkfabri­
ken wie dn lIerita~ Stiftun~, dem "Komitee 
zur Bekampfung der Gcgenwaru!{efahr", dem 
"Komitee rlir die Freie Welt"' oder dem Zen· 
trum CUr Strategische und Internationale Stu· 
dien der GeorgclOwn·UnjLcuität vorfabriziert 
worden. 

Rückfall hinter Nixon 

Einer dieser Vordenker, Irving Krinol. ent­
deckte im Jahr 1981 ein ureigenes Recht <ler 
Großmächte "zu intervenieren, wenn eine klei­
nere ~ation auf einer Politik besteht. die 
schadlich für die vitalen winschaftlichen oder 
strategischen Intereuen dieser Großmacht 
oder ihrer Verbündeten 'St".l 
Mit der~rtigen ,.Lebens· bzw. Sicherheitsin· 
tereuen" legitimierte die Reagan·Administr· 
ation bereitt in dcr erstcn 11;;.lfte der 80er Jahre 
ihrc Irw.uion Grenadas (1983). die Interven­
tioncn gegen Nicaragua und den Libanon 
(1983/84) oder die Aufstandsbek.;impfung in 
EI Salvador und Guatemala. 
Oll.' förderung de r Comra;, laut Rcagan "frei­
heitskampfer", in ihrer Kriegflihruug gegen die 
Re"olutionsregimcs Nicaral;UJs. Angobs. 
Afghaninall5 und Kampuchcas rundeten das 
Bildab. 
Der US·l.uftkrieg gesen Libyen im April 1986 
,.,Izte hier einen weiteren Höhepunkt in einer 
Intcrvcntion5praxis, die bugst vor der Geburt 
der Doktrin neoglobalc Ausmaße angenom· 
men haI"'. Die offiziellen außenpolitischen 

1.citlinien der ReaIPn-Administration hinktcn 
also hinter ihrem fruhzeitig "'eitverLweigten 
Eng:agement, ihrer verdeckten KriegCUhrunL( 
her. 
Von ihren Vorläufer·Doktrinen unterscheidet 
sich Reagans Neuschöpfung zun.ichn einlflJI 
in zwei I'unkten. Zum einen ist sie nicht in eine 
Grundsat7.rede zur US-Weltpolitik ,·erpackt. 
sondern sie widerspiegelt sich mosaik.artig in 
mehreren programmatischen Reden des Präsi­
denten. Zum anderen falll sie erslmals wiedcr 
hinter die Anpassungs-Doktrin Richard 
Nixons (1969) zurück. 
Nixon hatle aus der absehbaren Niederlage im 
Vietnam krieg (1964-73) einen Abbau der 
üben:ogenell US·1\.filitärpräsenz in der Dritlen 
Welt und eine Umverteilung der Lasten auf dIe 
Verbülldeten abl\deitet. Unter Nixun. ford 
uno Carter gah es auch eine Drossdung ver­
de<:kter Operationen (CIA!) in der Drille" 
Welt. 

"GeburlSrcc hte" sichern 
\'on Nicaragua bis Afghanistan! 

Reagan hingegen greift auf die Substanz der 
Kalte-Kriegs·Doktrinen Truillani (\947) und 
Eisenhowers (19!'>7) zurück. fur diese wall':n 
die "Eind;;'mmung" (containment) und da) 
"Zurückrollen" (rol! back) des sozialinischen 
l.a~rs und revolutionärer I'rozesse in Sud­
curopa bzw. der Drillen Welt prägend, um die 
Kehherrschaft der neuen wcstlichen hh­
rungsmacht USA durchzusetzen. 
Die vOn Pr'.isident Jimmy Caner im Januar 
1980 verklindete Doktrin gab bereits den Auf­
takt zur Remilitarisierung ocr Us·Außenpoli­
tik. Doch Gartcrs Variante war begrenzt auf 



eine Kri~nregion, den Persischen Golf. Als 
Antwon auf den Verlust der US-Hastion Ir~n 
und die Afghanistankrise drohte er an, bei 
jedem "Angriff' auf die "lebenswichtigen In· 
teressen der USA" fonan "alle notwendigen 
Mittd, ein~h!ießlich milit .. rischer Ma<;ht" ein­
zusetzen.2 

Die Rcagan·Administration trieb die Militari­
sierung der US-Aulknpolitik auf die Spitze: 
drastische Ausweitung der \'crdeckten Opera­
tionen (CIA, Special Forees); Ausbau dcr In· 
teTVentionstrulll'en (auf übu 400.000); Erst­
sehlagsrakettn in Europa, Südweuaskn und 
dem Nordwestpazifik; Weltraumriistungspro­
gramm SOl. Dem entsprach die Globalisierung 
Von hlteTVentionsvorbe~itungt:n und -an· 
spruch durch das Weiße Ihul. 
Die Kernstücke der Reagan·Doktrin vertdlen 
sich auf mehrere programmatische Reden des 
Pr,uidenten. 
Den Anfan'l machte seine Erklärungzur ,.Lage 
der Nation" vom 7. Februar 1985: "Freihdt 
in nicht das alleinige Vorrecht einiger Auser­
wählter, sie iSl das elemantare Recht aller Kin­
der Gones ... Unsere Mission besteht darin, 
Freiheit und Demokratie zu fördern und zu 
verteidigen und diese Ideale überall, wO "'ir 
dazu in der Lagt: sind, zu verkünden ... Wir 
dilrfen keinen Vertrauensbruch gegenüber 
jenen begehen, die ihr Lcbcn aufs Spid setzen, 
um auf jedem KWllinent, von Afghanistan bis 
Nicaragu~, der von sowjetiKher Seite unter­
stützten Aggression zu trotzen und Rechte zu 
sichern. die uns von Geburt an gegeben sindl .. 3 

Vehikel Anti-Terrorismus 

In einer Rede "ur "Nationalen Sicherheit" 
,'om 26. Februar 1986 Sl:tzte Reagan hinzu: 
,,\\'ir milssen zeigen, daß die lange Kette von 
Regierungen, die unter kommunistische Herr· 
schaft fanen, zu Ende geht. Und das tun wir. In 
den 70er Jahren fiel ein strategiKhe~ Land 
nach dem anderen unter die Vorherrschaft der 
Sowjetunion. Der Fall YOn Laos, Kampuehea 
und Stid\'ietnam brachte die Sowjetunion in 
eine strategische Position im Südchinesischen 
Meer. Die Invasion Afghanistans verringerte 
die Flugzeit Von der UdSSR an den Persischen 
(;Qlf fast um die Hdlfte. Oi~ kommunistische 
Machtergreifung in Südjemen und Äthiopien 
brachle die Sowjets an das Rote Meer - in die 
Nähe des Sucz·K:mals. Prosowjetisehe Regime 
in Mosambik und Angola stärkten die sowjeti· 
schen Positionen im Südlichcn Afrika; und 
Grenada und NiCllragua gabcn Moskau zwei 
oeue Briickenköpfe direkt ,on der lIaumk der 
Vereinigten Staaten. ,,4 
Eine Schlußforderung hieraus zog der Präsi­
dent in einer Rede \'or dem Kongreß am 14. 
M.an: 1986: ,Jetzt fordern wachsende Wider· 
standsbewegungen die kommunistischen Re­
gime ... in Afghanistan, Angola, Kaml'uehea 
und Nicaragua heraus .... In jedem Falle \'er­
dienen Widerstandsbewegungen, die gegen 
kommunistiKbe Tyrannei kämpfen, unse~ 
Unterstützung . .,5 

Eingebunden wurden ferner, zur Verschleie· 
rung der waltren Intervcntionsziele, die Be· 
kämpfung des internationalen Terrorismus 
und die Mission zur Verbreitung we51licher 
Weneim WcJtmaßstllb. 
Beide Aspekte werden von der Regierung Rea· 
pn tunlichn miteinander verknüpft. Außen· 
minister George Shultz definierte in seiner 
"AnsprJche über den Terrorismus" :'Iitte 1984 
als Terroristen aUe Kr~ftc, welche sich die 
"grundlegenden Interessen und Wene der 
Demokratie" sowie der "Freiheit" a la Wa· 
shington nicht zueigen machten. 6 
Als terroristisch kann gemaß dem konserva­
tiyen Gut·8ö!-e-Weltbild d3her jedes Revolu­
tiomregime, jede Befreiungsbewegung abge-

stempelt werden. Wie Shultz ging R~agan im 
Juli 1985 soweit. eine Gruppe "Verdächtiger" 
(vor~n Niearal,'Ua. Libyen, Syrien, Iran, Nord· 
korea, Kuba) als .. ungesetz!iche Staatcn" aus· 
zumachen, welchc ",·on der eigcnartiKSlcn 
Sammlung \'on Versar.;ern, VerrUcktcn und 
Khmuttigsten Kriminellen seit dem Dritten 
Reich regiert werden". 7 
ludem er den .,Totalitarismus". sprich Sozia· 
lismus. als" Verbündeten" de~ ititernationalen 
Terrorismus bezeichnete, band Shuhz die Ter­
rori,mu.·Bek;;lllpfung in dcn antisowjetischen 
globalen Konfrontationskurs ein. 
1m Jahr 1986, so in der Pr';;sidenten·Rede \"Om 
16. ~I"rl, schob man einen lettten Mosaikstein 
der Reagan·Doktritt nach: Man müs,e,iehein· 
mischen, um der Demokratie weltweit zum 
Durchbruch zu verhelfen, etwa in :\Iinelameri· 
ka. Haiti oder auf den Philippinen. 

Verlorenes zuriickerooern 

F.in solcher .,Kreuzzug Demokratie" schließt 
nunmehr ein Vorgehen auch gegen US·hörige 
Diktaturen im SilUle einer kontrollierten 
demokratiKhen Öffnung mit ein. Daß Wa­
shington sich allerdings gegcmiber abgehalfter· 
ten Diktaturen etwas \'orteitiger und intensi· 
ver um deli Aufbau "gemäßigter" Opponemen 
hcmühen will, nutzt Khließlich dem neokolo· 
nialistiKhen Machterhalt und \'ermag dem In· 
tcrvcntionismus mehr Glaubwürdigkeit. eine 
demokratische :'bske, zu verleihen. 

Worin bestehen die 1iaul'tzide, was in das 
Neue an dieser Doktrin? 
Zunächst einmal geht sie noch ein Stück weiter 
als jene Trumans. Die Reagan·Doktrin macht 
nicht bei der Eindämmung weiterer sich an· 
bahnender antiimperialistisch·demokratischer 
oder sozialislischer Ent,,~cklungen halt. Viel­
mehr lautet ihr erstes Gebot, die in den 70cr 
Jahren siegreichen Revolutionsprozesse auf 
allen Kontinenten der Drinen Welt wieder 
riickgangig zu machen. Als Ermunterung für 
eine solche soziale Rc\-,mchepoJitik wenete 
man die "Befreiung" Grenadas. 
Zweitens dient Reagans primitive Gleichiet­
zung jedweder antineokolonialistiKher Pro· 
lIesse in den Entwick!ungshindern als 50w;eti­
sche$ Eltportgut dazu, die Selb$lrechtfertigunfo; 
glaubhafler zu machen. Suggeriert ,.,:erden 5011 
auf diese Weise eine Rückeroberung geraubten 
Terrains, eine Gegenoffensi\"e der USA. Ver­
teidigungsminister Weinberger nannte diu im 
J anuar 1986 "zuruck(zu)gcwinnen und wie­
derher(zu)stellen, was lCTStört wurde",8 Der 
antisowjetische Grundtenor bietct auch die 
eingängigste Legitimation dafür, daß eine Glo· 
balisierung der Washingtoner Interventions· 
politik vonnöten sei. 
Drittem wurden mit der Reagan·Doktrin ein­
deutige Prioritäten gesetzt. Oie Beseitigung de1 
sandinistisehen Nicaragua wird, weil es der 
HoffnungJträger Lateinamerikas und fast vor 
der Hauuiire der USA gelegen ist, als der 
,.Laekmusten" für die Durclt$Ctzbarkeit der 
Doktrin angesehen. Als zweite Priorität nennt 
der Insider W.R. Bode9 die ,,angreifbarsten 
s"wj.etischen Klienten", womit der UdSSR zu­
gleich eine schwere Niederlage beigebracht 
werden könne. Als Spitzen kandidaten hierf"iir 
nennt er Angola. Auch die drille Priorität, 
Afghanistan, ist strategisch begründet, will 
man doch dort die UdSSR .. ausbluten lassen" 
(F.lt·CIA·Olcf Casey). 10 
Viertens konzentrieren sich auf die zum Ab· 
sehuß freil!:egebenen Zielstaaten der Mittel­
einsatz fur Contras bzw. innere Opponenten, 
für eigene politisch·militärisehe Aktiviliiten 
und die wirtKhaftlichen Destabilisierungs­
mUhen Wamingtons. Musterbeispiele für die 
Kombination dieser Instrumentarien sind 
Nicaragua und Libyen. 

Die den Bombenkrieg gegen das arabiKhe öl­
land vorbereitende Kampagne ll bnt überdies 
den Vorteil, die Tcrrorismus-ßekampfung als 
InteTl·entions·Qc"kmantcl salonfahig zu 
machen und die Atmosphäre für Nachfolge· 
schläge gegen die Spitzenziele zu schaffen. Oie 
selten hreite Zustimmung unter der US-Be~ö!· 
kerung (7!%) für den .. Vergehungs"schla~ ge· 
gen Libyen werlele Shultz als Cbenchreiten 
"einer Art Wendelmnkt",J.2 um das Vietn~m' 
Trauma endgtiltig über Bord zu wrrfen. :'lit der 
lranaffare scheint das Vehikel Anti·Terroris­
mus schon in die Sackgasse geraten zu sein. 

"Ich bin ein Contra" 

Fünftens hat die Reagan·Administration zur 
Durchsetzung ihrer Doktrin dnerseits die Ko· 
ordination (Weltliga!)lJ und Sympathiewer­
bung für die internationale Conua übernom-
men. 
Der I)r~sident selbst titulierte sich "einen Con· 
tr~" . J)[e Unterstützung für die tribalistische 
UNlfA in Angola und die kampucheanische 
COll1ra wurden 1985/86 ebenso regierunfo;S­
offiziell gemacht wie zU"or für die Hauptemp­
fanger. die nit:aragu:mi1che und afghanische 
Contra. 
Andererseits hat die Reagan·Administration 
eine neue milit:irpolitischc Konzeption, die 
der "Konmkte geringer Intensität" (L1C) 1Jz"·. 
der "Kriegführung geringerer Intensität" ent· 
wickelt (siehe Beitrag T. Harrys). 
Angesichts des Ambitionismus der Reagan· 
Doktrin regt sich bis in konservative Kreise 
hinein Widerspruch. In der Tat sind die den 
USA heute "erfügbaren Mittel Kegenüber der 
Trumanära \"ergleiehweise bescheidener. Wirt· 
schaftlieh haben sie deutlieh an Anteilen ge­
genüber der EG/Japan und dem RGWein'Se. 
büßt. Militärisch hat die UdSSR annäherungs· 
weise gleichgezogen. PolitiKh sind seither die 
\"Ormals unmündigen Entwicklungsllnder 1.\1 

einem ernstzunehmenden Gegenfaktor dufge­
stiegen. Die Allmacht des seinCrLcitigen Atom· 
monopolisten USA ist dahin. 
Die1 heißt {reilich nicht, daß Reagans Doktrin 
der "Kleinkriege" in der Dritten Welt rdati,' 
ungefährlich wäre. Denn ger:.de ihre strategi· 
!loChen Prioritäten zeigen an, wie eng sie mit den 
US_ET$lschlagsvorbercitungen gelten dassozia· 
listische l.aSt'r (siehe Cruise.Mi<Silcs.Btitrag) 
verLahnt ist und wie schnell diese Konnikte in 
ein Atomkriegsszenario hinüberwachsen 
konnen. 
Der mit der Iranafnhe noch verstärkle Wider­
stand gegen die Reagan·Doktrin im eigenen 
Land läßt jedoch hoffen, daß sie ihren noswl· 
gi~hen Schöpfer bum überleben wird. Dessen 
Weltsicht erscheint gcr~deso unreaJi,tiKh wie 
sein SOI·Programm. 

Anmerkungen: 
I) Zit. nach: New I'erspccti\·es. llclsinki, Nr. 

6/1986 
2) U.S. News & World Report , Washington, 

4.2.1980 
3) Wirdess Bulletin (WB), Washingtonl 

Bonn, 7.2.1985 
4) U.S. Policy Infulmation and Texts, Bonn. 

27.2.1986 
5) Ebd.,17.S.1986 
6} WB,14.6.und26.IO.1984 
7) Ebd.,9.7.1985 
8) New Release, Wa,hington, 14.1 1986 
9) Strategie Review, Winter 1986. S.26 

10) Zit. nach: J. HippIer, Krieg im Frieden. 
Köln 1986, S. 138 

11) Siehe: AIB6/1986,S. 3fr. 
12) Zit. nach: Süddeutsche Zeitung. 

28.4.1986 
13) Zur Wdtlig;.t der Contras siehe: AlB 

12/1986,S.4·6 
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Tom Barry 
Konflikt niedriger Intensität 

"Totaler Krieg an der Basis" 
In WashingIOn gewinnt gegenw;irtig ein 
gefährliches ncues Konzept der Krieg­
führung an Popularität, das zur Zeit 
hauptsächlich in Mittelamerika getestet 
und weiterent wickelt wird. 
Es handelt sich um das, was die Militärs 
als "Konflikt niedriger Intensität" ("low 
intcnsity connic!", LIC) bezeichnen, um 
Operationen also, die unterhalb der 
Schwelle eines konventionellen oder ei­
nes Atomkriegs bleiben. 

Verlo rene Geb iete zurückholen 

Während Konflikte mittlerer und höhe­
rer Intensität den massiven Einsatz von 
US-Soldatcn und Waffen in schweren 
und lang andauernden Kampfhandlun­
gen bedeuten, werden bei der Kricgfiih. 
rung mit geringer Intensität US-Soldalen 
nur sparsam eingesetzt. 

Die LIC·Doktrin beinhahet viele Mittel 
der in den 60er Jahren entwickelten 
Strategie der Aufstandsbekämpfung: 
zivil·militärische Aktionen ( .. civic 
action"; d.h. soziale Maßnahmen des 
1>.lilitärs zugunsten der jeweiligen Bevöl· 
kcrung zwecks Verbesserung des Images 
des Militärs; d. Red.), Koordination zwi· 
sehen den ei nzelnen Behörden, Befrie· 
dung, Sonderoperationen, innere interne 
zivile Verteidigung sowie Militärhitfe 
und militärische Ausbildung. 
Aber es bestehen auch bedeutende Uno 
terschiede. Die neue Doktrin sieht den 
Kampfeinsa!? von US·Soldaten nur als 
letzten Ausweg vor. Weder die USo 
Öffentlichkeit noch das Pentagon 
möchten in eine Vietnam·ähnliche Situa· 
tion schlittern. 
LlC·Strategcn räumen ein, daß ei n Ein· 
satz von US·Bodentruppen in der Drit· 
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ten Welt wahrscheinlich nicht zum ge· 
wünschten Ziel führen würde, da eine 
solche Intervention die Unterstützung 
rur die US·Außenpolitik auf nationaler 
wie internationaler Ebene untergräbt 
und zu wachsendem internen Wider· 
stand führen kann. 
Anstatt ganze Ftugzeugladungen von 
US-jungs zum Kampf in ausländische 
Dsehungelgebiete zu schi cken, setzt die 
neue US-Globalstrategie in der Drillen 
Welt mehr auf Stoßtruppunternehmun. 
gen a la Rambo, Säuberungsaktionen wie 
in Grenada (US.lnvasion 1983;d. Red.). 
Unterstützung antikommunistischer 
"Freiheitskämpfer" und Aktionen zur 
Terrorismusbekämpfung. "Rein und 
raus" lautet das Motto dieser neuen In· 
terventionspoli tik. 

[m Vergleich zu früheren Strategien der 
AufstandsbC':käm pfung, die darauf ab· 
ziehen, die sozialistische Welt geogra· 
phiseh einzudämmen und zu verhindern, 
daß linke Gueritlabewegungen in den 
neuen Staaten an die Macht kamen, ist 
die LlC.Strategic noch ehrgeiziger. 
Aufstilndsbekämpfung ist zwar noch im· 
mer ein bedeutender Faktor der LIC· 
Doktrin . Doch die neue Strategie zielt 
auch darauf ab, den - wie die Militärs 
sagen - "globalen Einfluß" der Sowjet· 
union wieder einzudämmen. Die LlC· 
Doktrin ist eine Offensivstrategie mit 
dem Ziel, durch Ruckgewinnungvon Ge· 
bieten, die die "freie Welt" verloren hat, 
die US·Hegemonie wiederherzustellen. 
Eine wei tere Besonderheit der gegenwär. 
tigen L1C·Strategie ist ihre weit ge faßt e 
Definition der Sicherheit der US !\. In 
der Weltsicht von Verfechtern der LIC· 
Doktrin wie GcoTge Shultz sind die USA 
(und alles, wofür sie stehen) praktisch 
überall auf diesem Planeten Angriffen 

verschiedenster zwielichtiger Kräfte aus· 
gesetzt. 
Guerillakriege, Terroranschläge, Drogen. 
handel, innenpolitische Unruhen in der 
Dritten Welt und selbst Kritik der Me· 
dien an der US-Außenpo[itik sind 
Symptome dieses umfassenden Angriffs 
auf die Sicherheit und auf die Werte der 
USA. So betrachtet wird nationale 
Sicherheit sowohl ideologisch als auch 
geopolitisch definiert. 
Beftirworter US·geförderter Konflikte 
niedriger Intensität machen geltend, daß 
der Kampf gegen Kommunisten und Ter· 
roristen mit allen verfügbaren Mitteln ge· 
führt werden muß. LlC wurde als "tota· 
ler Krieg an der Basis" beschrieben, der 
das "gesamte Umfeld" einbezieht -
"eine Versehmclzungökonomischer, po· 
litiseher und militärischer nachrichten· 
dienstlicher Informationen". 

Psycho logischer Krieg inbegriffen 

Wiruchaftshilfe und humanitäre Unter· 
stützung werden im Konflikt niedriger 
Intensität als Waffen betrachtet, da sich 
die Grenzen zwischen den Aufgaben der 
verschiedenen Regierungsabteilungen 
wie der Behörde für Internationale Ent· 
wicklung (A IO), des CIA, der Informa· 
tionsbehörde der Vereinigten Staaten 
(USIA) und dem Pentagon zunehmend 
verwischen. 

Die LlC·Strategie faßt nicht nur linke 
Guerillabewegungen und sozialistische 
Staaten als Angriffszicle ins Auge, son· 
dern auch Bürger der USA und der Drit· 
ten Welt. Um den Erfolg US.geförderter 
Konflik te niedriger Intensität zu gewähr. 
leisten, befürworten ihre Verfechter 
psychologische Operationen, die auf die 



US·öffentlichkeit und die Bevölkerung 
Mittelamerikas zielen. 
"Eine der entseheidendslt:n Sonder· 
operationen, die wir heute durchführen 
müssen, liegt darin, die amerikanische 
Bevölkerung davon zu überzeugen, daß 
die Kommunisten darauf aus sind, uns zu 
kriegen", warnt j. Michael KeHy, stell· 
vertretender Staatssekretar der US·Luft· 
waffe. "Wenn wir diesen Meinungskricg 
gewinnen, können wir aueh auf allen an· 
deren Ebenen gewinnen." 
Gearge Tanh:lm, ehemaliger Präsident 
der Rand Corparation, ist ebenfalls der 
Ansicht, daß "unser dringlichstes I'ro· 
blem nicht in der Dritten Welt liegt, son· 
dem hier zu Hause im Kampf um die 
Köpfe der Menschen ". 

L1C· ' ,eoretiker Dr. Sam Sarkesian for· 
muliert: "Nationale Jo'ührer und die öf­
fentlichkeit müssen begreifen, daß Kon­
Oikte niedriger Intensität nicht mit den 
demokratischen Vorstellungen von Stra­
tegie oder Taktik übereinstimmen. Revo­
lution und Konterrevolution entwickeln 
ihre eigene Moral und Ethik, die jegliches 
Mittel rechtfertigen, das zum Erfolg 
führt. überleben ist das oberste Gebot." 
Mit der Veröffentlichung der Dienstvor­
schrift über Konflikte niedriger Inten­
sität ("Jo'icld Manual on Low Intensity 
ConOict") durch die Armee im jahre 
1981 wurde die L1C.Strategie ZUlU 

erstenmal offiziell militärischen Opera· 
tionen zugeordnet. Heute wird diese 
Dienstvorschrift als Brücke zwischen der 
älteren Theorie der Aufstandsbekämp­
fUllg ("counlerinsurgency") und den 
neuesten Formulicrungen der L1C·Theo· 
rie betrachtet. 
Sie stellt den LlCais Ausdruck der Theo­
rie der "Inneren Verteidigung und Ent­
wicklung" (lOAD) zur t\ufst:mdsbe­
kämpfung dar, die sich in den 70er jah­
ren herausbildete. Die IDt\D-Theorie, 
eine Weiterentwicklung der Aufstands· 
bekämpfungsstratcgie der 60er jahre, 
legte Nachdruck auf die Organisierung 
von Befriedungs. und zivil·militärischen 
Kampagnen. 
Die Dienstvorschrift von 1981 zeigt die 
Notwendigkeit nationaler IDAD·Bcfric­
dungskampagnen auf, die zivile und miJi· 
t;irische Einrichtungen festigen. Diese 
Kampagnen sollen von nationalen und 
örtlichen KoordinationskOmitees gelei· 
tet werden, die militärische, paramilitä· 
rische und ökonomische Mittel einset· 
zen, um die Nation zu stärken. 
Psychologische Operationen sollen "dcr 
Bevölkerung ;\1 .. ßnahmen zur Kontrolle 
von Bevölkerung und Ressourcen an­
nehmbarer machen". Um die Sicherheit 
befriedeter Gebiete zu gewährleisten, 
sollten örtliche Selbstverteidigungs­
patrouillen und andere paramilitärische 
Kräfte organisiert werden. 
Sehr wahrscheinlich bildete diese Dienst­
vorschrift die konzeptionelle Grundlage 

für die gegenwärtigen Befriedungskam· 
pagnen in Guatemala und EI Salvador. 
Ueide Länder haben J'läne fÜT nationale 
Sicherheit und Entwicklung aufgestellt, 
Programme für psychologische Operatio­
nen eingeführt und ihre Befriedungskam. 
pagne mit AID- und privaten Mitteln aus 
den USA unterstützt. Die interinstitutio­
nellen Koordinationskomitees der Mili· 
tärs in Guatemala weisen verblüffende 
Ahnlichkeil mit den in der Dienstvor­
schrift der Armee heschriebenen Koordi · 
nations· und Konsolidierungskomitees 
auf. 
Die L1C·Doktrin ist vielmehr als nur ein 
rein intellektuelles Kriegsspiel für Milita­
risten. Im Verlauf der letzten paar jahre 
wurden ihre Postulate auf höchsten Re· 
gicrungsebenen übernommen und für 
den Massenkonsum popularisiert. Ein 
von vier fUhrcnden Militärstrategen er· 
stellter Uericht des Vcrteidigungsmini· 
steriums aus dem jahre 1984 faßt die 
wichtigsten aktuellen LlC·lnitiativen zu· 
sammen. 

Der Bericht mit dem Titel ,.Konflikt 
niedriger Intensität in den 80er jahren: 
Empfehlungcn für die Politik der Ver· 
einigten Staaten" stellt fest, daß die LIC· 
Doktrin drei Hauptkategorien von Ak­
tionen beinhalten sollte: Aufstandsbe­
kämpfung, Unterstützung antikommuni· 
stischer Aufstände und Terrorismus­
bekämpfung. 
Es wurde vorgeschlagen, der Nationale 
Sicherheitsrat solle eine "Sondergrup­
pe" für den L1C bilden, die wiederum in 
die drei Operationskategorien unterteilt 
werden sollte. 
Die Verfasser lobten die Reagan-Admini· 
stration für die Verfolgung einer Politik, 
die diese Kategorien beinhaltet, und für 
ihr Abrücken von der nach dem Viet· 

namkrieg in den US.·\ vorherrschenden 
Position der Nichteinmischung. 
Sie forderten jedoch eine Fortsetzung 
der Initiative und gaben eine Reihe \'on 
Empfehlungen, von denen mill!erweile 
viele in die Praxis umgesetzt worden 
sind. Die Kriegsstrategen erklärten, daß 
die USA bei der AufSlandsbekämpfung 
die Energien von Sicherheitskräften der 
Dritten Welt um dirigieren sollten, "um 
flir Sehutz- und Selbst\"erteidigungsmaß. 
nahmen zu sorgen, während Bemühun· 
gen zum nationalen Aufbau und zur Be· 
friedung im Gange sind". 
Sie empfahlen die Schaffung einer län· 
derspezifischen Einheit zur Durchfüh· 
rung zlvil·militärischer Aktionen ("Civii 
Action }-'orce") unter der Schirmherr· 
schaft der vorgeschlagenen .. L1C-Son­
dergruppe". lJiesem Verband sollten 
Vertreter \'on CIA, Veneidigungsnach. 
richtendienst (DIA), Verteidigungsmini· 
sterium, Außenministerium, .·\ID und 
US IA angehören. 
Im Fall von Aufständen empfahl der Be· 
riellt : 
I. den Einsatz verfügbarer paramilitäri· 
scher Mittel1.ur Schwächung kommuni­
stischer Regimes; 
2. Schürung von Uneinigkeit in Ländern 
mit Regimes, die der US-Regierung 
feindlich gesinnt sind; 
3. Initiierung von t\ktionen, die die Ab­
setzung eines bestimmten Führers begün. 
stigen; 
4. Unterstützung paramilitärischer 
Kräfte, die als wohlwollend und für Ver· 
besserungen geeignet erscheinen würden; 
"nd 
5. den Einsatz von Mitteln des Clt\ und 
des Verteidigungsminisleriums zur Uno 
terstützung von einheimischen Kräften. 
die den K.unpf stellvertrctend Hu' die 
USA führen. 
Im Mai 1984 legte eine weitere [xper· 
tcngruppe, die Beratergruppe Sonder· 
kriegführung, dem Verteidigungsmini. 
sterium ihre Empfehlungen zum L1C 
vor. 
Die von Fred Ikle, Unterstaatssckretär 
des Verteidigungsministeriums für pali. 
tische Angelegenheiten, gegründete 
Kommission bestand aus Verteidigungs· 
strategen, rechten Führern und Generä· 
len a.D. mit Erfahrungen in zivil·militäri· 
sehen Aktionen und Sonderkriegfüh­
rung. Prominente Mitglieder waren u.a. 
Andy Messing, Edward Lansdale, John 
Singlaub, Harry C. Anderholt, l'aul Gor­
mall, Thomas Pickering und Edward 
Luttwak. 
Diese Gruppe empfahl. dai~ die USA die 
Lehren aus Südostasien auf den Konnikt 
in Mittelamerika übertragen sollten. Ein 
achtseitiger Bericht drängte die USA. 
sich von der konventionellen KriegfUh. 
rung zu lösen und sich verstarkt zivil· 
militärischen Aktionen, psychologischer 
Kriegführung und Operationen kleinerer 
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Einheiten zuzuwenden. 
"US-~1ilitär bedeutet Feuerkraft, hoeh­
technisierte Ausrüstung, und das ist 
nich t das, was (in ~-littelamerika) ge­
braucht wird", stellte Aderholt fest. 
LIC-Strategen befürworten den verstärk­
ten Einsatz von Stellvertre tern seitens 
der USA. 
Die Praxis, Stellvertreter die Verteidi­
gung von US·lnteressen besorgen zu las­
sen, ist nicht neu. Washington stützt be­
reits seit langem Regierungen mit Wirt­
schafts- und ~Iil itärhilfe, damit diese Re­
gimes US.Außenpolitik betreiben. 

Das US-Militär hat sogar eine Bezeich­
nung für diese Praxis: Bezugnehmend 
auf die Bildung lokaler S trukturen, die 
zur Aufstandsbekämpfung benutzt und 
mit US·Mililärhilfe finanziert werden, 
nennt es sie "Stellvertreter-lnfr,iStruk­
tur". In Laos und Vietnam sc tue der 
CIA Stammesangehörige als Stellvertre­
terkräfte ein und bei der Schweinebucht­
Invasion Castro·feindliche Exilierte. 
Unter der Reagan-Adminislration haben 
an ti kom m un is tische S tcllvenre ter kräfte 
eine bedeutende Rolle in der nationalen 
Politik übernommen. In Mittclamerika 
spielen EI Salvador, Honduras und Costa 
Riea diese Vertreterrolle, und die Con­
tras sind geradezu ein Prototyp für US­
S tell vertre ter kräfte. 

Terrorismus und Drogenhandel 

Eine andere Komponente des LlC liefert 
bequeme Definitionen von Terrorismus, 
die den USA als Rechtfertigung dienen. 
Das Außenministerium definiert Terro­
rismus a ls "die Androhungoderden Ein­
satz "on Gewalt zu politischen 
Zwecken". Aber Ziel der wachsenden 
Anti·Terrorismus-Kampagne ist fast aus­
schließlich Gewalt, die als revolutionär 
oder kommunislisch eingestuft werden 
kann. 
Die Reagan-f\dministration bezeichnet 
Nicaragua verschiedentlich als "Kom­
mandoposten des internationalen Ter­
rorismus" und "Gesellschaftsdub für 
Terroristen", währ.end andere mittel· 
am erika nische Länder wie EI Salvador 
und Guatemala, in denen Todesschwa· 
dronen und militärischer Terror an der 
Tagesordnung sind, für ihre demokrati­
schen Prinzipien gelobt werden. Linke 
Gueri1l~lucwegungen werden als Terrori· 
sten bezeichnet, während Contras als 
,"' reihei lskämpfer gepricsen werden. 
LlC-Verfechter sagen, daß die USA 
offensiv auf die Geißel des Terrorismus 
antworten müßten. Dic USA sollten ihre 
Einrichtungen und Bürger nicht mehr 
länger nur passi\' gegen Terroranschläge 
verteidigen, sondern vielmehr eine ag­
gTessive Kampagne gegen den Terroris­
mus starten, die auch Präventh'- und Ver­
geltungsschläge umfaßt. 
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Aueh wenn "ielen BefUrwortern einer 
Kriegführung mit niedriger In tensität das 
Engagement der USA bei der Terroris­
musbekämpfung bisher nicht wei t genug 
gegangen ist, hat das Konzept in den 
vergangenen Jahren doch rasche Fort­
schritte gemacht, Im April 1984 unter­
schrieb Präsident Reagan die Entschei­
dungsdirektive zur Nationalen Sicher­
heit (NSDD 138), die das Primip von 
Präventivschlägen und Vergeltungsmaß­
nahmen gegen Terroristen in anderen 
Ländern sanktioniert. 
NSDD 138 legte den Grundstein füt: die 
Komponente der Terrorbekämpfung im 
Rahmen von Konflikten niedriger Inten­
sität. 
Mit dem BegTiff Drogenterrorismus 
("Nareoterrorism") uezcichnen US­
Regierungsbeam te die" Verbindung zwi­
schen "Terrorismus/Aufs tand und Dro­
genhandcl sowie den zunehmenden Ein­
satz terroristischer Taktiken dureh Orga­
nisationen, die mit Drogen handeln". 
Kuba und Nicaragua, deren Führer von 
Präsident Reagan als Kokainhändler be­
zeichnet wurden, sind zwei Hau ptziele in 
einem Krieg nicdriger Intensität gegen 
den Drogenterrorismus. Der Leiter des 
Büros für Terrorismusbekämpfung er­
klärte vor dem Kongreß: "Kuba und 
Nicaragua sind sowohl im Drogenhandcl 
als auch im Terrorismus aktiv, weil heide 
Aktivitäten die sozialen und politischen 
Strukturen demokratischer Regierungen 
in der westlichen Welt schwächen." 
Wenn Befürworter \'on Konflikten 
niedriger Intensität sagen, LIC bedeute 
"tOtalen Krieg", so meinen sie damit 
nicht einen uneingeschränkten Krieg 
oder Konflikt hoher Intensität. Sie ver· 
langen vielmehr cine koordinierte Ak· 
tion. die alle militärischen und zivilen 
Mittel in einer Offensive gegen Kom­
munismus und Terrorismus vereinigt. 
Dieser Vorstoß, wirtschaft liche und 
humanitäre Hilfe in die L1C-Strategie zu 
integrieren, vollzieht sich an drei ver­
schiedenen Fronten: I. engere Koordi­
nation 1:wischen Militär, CIA und AID in 
L1C-Situationen; 2. verstärkte Einbezie-

hung des Verteidigungsministeriums bei 
nichtmilitärischer Unterstützung, und 3. 
Gewinnung privater Geldmittel. 

Die meisten L1 C-Refürworter sind der 
Ansicht, daß die A ID vom Vietnam· 
Syndrom erfaßt wurde und daß sie dazu 
ermuntert werden sollte, einen größeren 
Teil ihrer Mittel für Kampagnen zur Auf· 
standsuckämpfung und fUrvon den USA 
unterstützte Aufstände zur Ver fUgung zu 
stellen. 
In der Vergangenheit zeigte die All) 
weniger Bedenken, Wirtschaftshilfe für 
militärische Zwecke auszugeben. In den 
60eT Jahren finanzierte die AID direkt 
zu 30% das zivil-militärische Aktions­
programm des J'entagon in Latein­
amerika. 
Während des Vietn;lmkrieges arbeitete 
die All) uei Kampagnen zur Befriedung 
und Terrorismusuekämpfung eng mit 
dem Militär zusammen und tat sich bei 
der Unterstützung antikommunistischer 
Stammessöldner offen mit dem CIA zu-
Samlllell. 
Das Drängen, die AID enger in militäri­
sche Operationen einzubeziehen, hat in 



Mittelamerika bereits gewissen Erfolg ge­
zeitigt. Die Leilung von Befriedungspro­
grammen in EI Salvador durch die AID 
und ihre Projekte entlang der nicaragua­
nischen Grenzen zu Honduras und Cosla 
Rica sind Beispiele für die wachsende 
Bereitschaft der Behörde, an quasimilitä­
rischen Operationen mitzuwirken. 

Die Unterscheidung zwischen Militär­
hilfe und nichtmilitärischer Hilfe wird 
zudem durch den gegenwärtigen Trend 
zu einem Engagement des privaten Sek­
tors verwischt. 
1984 begann das Pentagon mit dem 
Transport von Gütern nach Mittelameri· 
ka, die von rechten Gruppen wie dem 
"Consen'ative Caucus" und dem Natio­
nalen Verteidigungsrat gesammelt wer­
den. Schlüsselfigur im Kongreß bei der 
Organisierung dieses kostenlosen Trans­
ports war Senator Jeremiah Denton 
(Republikaner aus Alabama)_ 
Denton, der 1983 vom "National Jour­
nal" als der konservativste Senator ein­
geschätzt wurde, hat seitdem zwei 
Schlüssctgesetze zur "humanitären Hil­
fe" im Kongreß durchgebracht. 1985 
überredete Andy Messing, ein einfluß­
reicher L1C-BefÜTworter, der dem Natio­
nalen Verteidigungsrat vorsteht, Denton 
dazu, e ine Gesetzesänderung zum Er­
mächtigungsgesetz des Verteidigungs­
ministeriums einzubringen, das es dem 
Pentagon gestatten würde, humanitäre 
lIilfsgiiter nach l\Iiuctamerika zu trans­
portieren_ 
Messing, der einmal sagte, Mittclamerika 
sei ein "zugängliches Labor" ftir das Stu­
dium von Konflikten niedriger Inten­
si tät, gelang es auch, Oliver North vom 
Nationalen Sicherheitsrat dazu zu bewe­
gen, die Unterstützung des Pentagon und 
des Weißen Hauses für das erfolgreiche 
Gesetz zu gewinnen_ 
Das Büro ftir Humanitäre Hilfe des Penta-

gon transportiert diese Güter nach Mit­
telamerika, wo sie häufig für die hondu­
ranisch-nicaraguanische Grenze oder 
zivil-militärische Aktionsprogramme der 
salvadorianischen oder guatemalteki­
schen Regierung bestimmt sind. Denton 
war auch wesentlich an der Durehset­
zung der Gesetze im Jahre 1985 be­
teiligt, aufgrund derer 7,5 Mio S an 
"humanitärer Hilfe " rur nicaraguanisehe 
Indianerllüchtlinge, die entlang der nica­
raguanischen Grenze zu Honduras leben 
und enge Verbindung zu den Contras 
unterhalten, zur Verfügung gestellt wur­
den. 
Als 1984 der Kongreß dem CIA eine 
weitere Unterstützung der Contras un­
tersagte, sti mmte Präsident Reagan ei­
nem Geheimplan zu, durch den CIA­
Gelder mit Hilfe von US-Bürgern und 
US-Verbündeten wie Israel ersetzt wer­
den soUten. Das Weiße Haus uestimmte 
den Generalmajor a,O. der t\rmee, John 
Singlaub, zum lIauptkontaktmann und 
Koordinator dieser Spenden kampagne, 
dic \'om Nationalen Sicherheitsrat über­
wacht wurde. 

Imagepflege für M ilitärs 

Zivil-militärische Aktionen haben das 
Ziel, das Image des l\liIitärs aufzubessern 
und seincn Einfluß auszudehnen_ SoJehe 
Programme können zwar in ländlichen 
Gebieten gewisse Verbesserungen her­
beiführen, berühren aber nie die zentra­
len sozioökonomischen Probleme einer 
Gesellschaft. 

Zivil-militärische Aktionen erleben ge­
genwärtig ein bedeutendes Comeback in 
Mittelamerika. Sie sind Teil der Auf­
standsbekämpfung als Antwort auf den 
wachsenden Widerstand der Bevölke­
rung in der Region. 
Das neue Interesse des Militärs an der­
artigen Aktionen ergibt sich auch aus der 
zunehmenden Zustimmung zur Ll C­
Doktrin, die bei der Aufuandsbekämp­
fung neben militlirischen auch wirt­
schaftliche und psychologische Mittel 
fordert. 
Captain Robert S. Perry von dcr Abtei­
lung für politische/militärische Angele­
genheiten beim Südkommando (der US­
Streitkräfte (SOUTUCOM) mit Sitz in 
Panama; d. Red.) bezeichnete die neue 
Betonung auf zivil-militdrischen Aktio­
nen "als einen der wesentlichen Bestand­
teile des SicherhciLSentwicklungspro. 
grammes des US-Südkomrnandos"_ Zivil­
militärische Aktionen sind eine "kosten­
effektive und wichtige Komponentejed­
weder Korrektur- oder Abschreckungs­
maßnahme, wie die jüngsten Erfolge bei 
der Aufstandsbekämpfung in Guatemala 
beweisen". 
Wenn die salvadorianische Armee in ein 
Dorf einfällt, ist damit meist eine Art 

Show verbunden. 
Flug'l.euge werfen Propagandaflugbläner 
iiber dem Gebiet ab, und der Komman· 
dant hält eine Rede über die übel des 
Kom munismus und die Tugenden des 
gegenwiutigen Regimes. i'iahrungs­
mittel, Spielsachen, Medikamente und 
Kleidung werden an die auf dem Dorf­
platz versammelten Bewohner verteilt. 
Einige Bataillone haben ihre eigenen Sol­
dat en-Clowns, die für Unterhaltung sor­
gen. Oft wird der ganze Auftritt zu einer 
Multimediashow, wenn das Team für 
psychologische Operationen (" l'syop") 
der Armee einen antikommunistischen 
Film aus den USA vorführt, Armee­
friseure Haare schneiden, Ärlte Impfun­
gen durchführen und Zahnärzte Zähne 
ziehen. 
Offizier Ed Morrell von der t;S-l\lil­
Group (US-Sondereinheit rur zivil­
militärische Aktionen in EI Salvador; d. 
Red.) verlieh seiner Begeisterung über 
den Fortschritt von zi\'il-militärischen 
Aktionen Ausdruck. Im zweitcn Halb­
jahr 198:' "gab es 60 zivil·militärische 
Aktionen, bei denen im DurchsLhnitt 
jedesmal 3.500 Personen erreicht wur­
den". 
MOffelt erklärte, daß die US-Mil-GrouJl 
bei der Planung der Programme mithilft, 
ftir Material sorgt und die salvadoriani­
sche Armee rur solche Operationen aus­
bildct. ,.Wir hoffen, von nun an drei zivil­
militärische t\ktionen in der Woche 
durchzuführen ", fiigte er hin~u. 
Der größte Teil der Kleidung und der 
Spielsachen, die die Armee verteilt, 
stammt \'on privaten Gruppen in den 
USA. Zu diesen privaten Gruppen, die 
der salvadorianischen Armee ~Iittel zur 
Verfiigung stelten, gehören die Knight s 
of ~Ialta und International Aid_ 
Aber der llauptJicfer:lßt der Fußbälle. 
Medikamente, Spielsachen und Klei­
dung, die die salvadorianische Armee in 
ihren zivil-militärischen Aktionen aus­
gibt, ist die rechte Family Foundation or 
America. "enneth WcJls, Gründer und 
Präsident der Gruppe, behauptet, "Gott 
habe ihn veranlaßt", Güter nach EI Salva· 
dor und in andere mittelamerikanische 
Länder zu schicken. 
Zivil-militärische Aktionen werden in 
Honduras sowohl im Zusammenhang 
mit Militärmanövern als auch als Teil der 
Operationen des Palmerola-Luftwaffen· 
Slüu~punktes, der größten US-Linrich­
tung in I londuras. durchgefuhrt. Captain 
Brian Mahoney. verantwortlich für zl\'il­
militärische Aktionen auf dem Stütz­
punkt bei Comayagua. führt aus! "Un­
sere Programme sind darauf gerichtet. 
die Sicherheit der USA zu fördern. Es 
gibt keine humanitäre Stoßrichtung_ Wir 
wolten nur, daß die Leute e ine bessere 
Meinungvon uns haben." ( ... ) 
(Quelle: "The National Reporter", \Va­
shington, Nr. 2, Herbst/Winter 1986) 
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Waiden Bello I Peter Hayes I Lyuba Zarsky 
Die expandierende Front der USA 

Erstschlagsregion Nordwestpazifik 
Die USA betrachten den Pazirik traditionsgemäß als "a merikanische Sec", Angesich ts 
der uffisichgreifcnden forderung paz ifischer Nationen nach einer atomwaffe nfreien 
Zo ne und nach einer Entmilit arisierung des Gesamtgcbietcs (siche AlB 11( 1986) 
haben Washingtoner Strategen eine gegenläufige Hcrangchcnswcisc: c:ntwickcll. Die 
US.E"pcrtcn Waiden Bello, Peltr Hayes und Lyuba Zarskiy legen d ie " maritime 
Strategie" der USA bloß. 

Die Bemühungen, die Pazifikrcgion in 
eine Friedenszone zu verwandeln, haben 
eine Anzahl von Inse]shatcn in einen 
scharfe n Gegensatz zur fUhrenden J\ lachl 
der Region, den USA, ge triebe n. 
Der Oberste Gerichtshof der Republik 
Bclau hat das Urteil gefällt. daß der Ver· 
trag über die }--rcie Assoziierung mit den 
USA verfassungswidrig ist, weil er mi t 
einet grundlegenden Best immung der 
belaua nischen Verfassung im Wider­
spruch stünde, die die Einfuhr und die 
Anwesenheit von Atomwaffen und 
·material \·erbietet. 
Der Vertrag würde den winzigen Insel· 
staat von 15.000 Einwohnern nominell 
in politischen Angelegenheiten uOilbhan­
gig machen. wahrend er die gesamte 
Oberhoheit über die Verteidigung, ein­
schließlich des Transportes und der 
Lagerung von t\ tomwaffen, den USA zu­
sprechen würde. I n einer am 2 1. februar 
1986 durChgeführten Volksabstimmung 
verf<:hl!e der Vertrag die 75% der Stirn· 
men, die notwendig gewcsen wären, um 
die Anti-AtOmwaffenklausc1 zu über­
qimmen. 
Die Labour-Regierung von Neuseeland 
hat einen Gcsetzerlaß verfügt, mit dem 
das Einlaufen von atomar bewafrnetcn 
Schiffen .... ·irkungsvoll verboten wird. Als 
Vergeltung hat US-Außenministcr 
George Shultz verkündet. daß die USA 
ihren Verteidigungsschirm von Neusec· 
land zurückziehen. 
Im t\ugust 1986 bestätigte das aus 13 
Ländern bestehende Pazifische f orum 
einen Vertrag zur Schaffung ei ner AtOm· 
waffenfreien Zone im Südpazifik. Der 
hislOrisehe Vertrag verbielet die Erpro. 
bung, Stationicrung, Lagerung, den Er­
werb und die Aufstellung von Atomwaf­
fen - obwohl ~r Besuche von atomar 
bewaffneten Schiffen nicht ein­
schränkt - , und trat am I. Dezember 
1986 in Kraft. 
Einl' star ke antimilitaristische und anti­
nukleare Stimmung eTfaßt die Region zu 
einer Zeit, in der miliUirische Kreise der 
USA erneut den "strategischen ,. Charak· 
ter des Gebietes betonen. Die US-
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Marine, die traditionell die 176 Mio qkm 
Gewässer als ihr privatcs Gehege betrach­
tet. steht im Mitl clpunkl eincr Remili­
tarisierung des Gebietes, nachdem für 
kurze Zeit die amerikanische Macht im 
Gefolge der US-Niederlage in Vietnam 
abgenommen hatte. 
Die neue nrut von Marinemi litaristen hat 
kein Blan vor den Mund genommen. 
" Die Vorbereitung des globalen Krie· 
ges", behauptet der Operationschef der 

Marine, Admiral J ames Watkins, ,.ist das 
entscheidende Element in der Aufrecht­
erhaltung der Abschreckung." Das 
"Operationstempo" der Marine, so sagt 
Walkins, ist jetzt ungemhr ,,20% höher 
als wahrend des Vietnamkrieges". 
Mit starker Unterstützung von der Rea­
g'J.n.Admi nistration verdoppelte die 
Marine fast die Anzahl ihrer vorgescho­
benen Oberwasserkampfschiffe der 
7. Flotte im Zeitraum 1980-83 von 21 
auf 40. 
Einschließlich der Angriffs-U-Boote 
stieg die Kriegsschirrstarke der USA im 
westlichen I'azifik von 37 auf 52 in nur 
drei Jahren. 
Auf der koreanischen Ualbinsel wurde 
die seit 39 J ahren bestehende US·f-,lilitär­
garnison mil mehr Personal und dem 
Allerneuesten auf dem Gebiet der Luft­
waffe und der Artillerie verstärkt. 
Die USA haben die Spezialei nheiten auf 
Okinawa wiederbelebt. die Marineinfan­
terie in der gesamten Region verstärkt 
und Stützpunkte und VorratslJ.ger von 
solchen Waffen erweitert, die not wendig 
sind, um Vergeltungsschläge zu fUhren. 
Sie haben auch einen eiligen Ausbau des 
InselSlülzpunktes auf Diego Garcia vor­
genommen, um der Schnellen Einb'Tcif­
truppe zu ermöglichen. die J-'euerkraft 
auf die kritische Region des Indischen 
Ozeans zu konzentrieren. 
Die Erweiterung ihres Atomarsenals 
steht im Zentrum des militärischen Auf­
baus der USA. Der größte Zuwachs der 
ameribnischen atomaren Feuerkraft 
wird durch die Trident-Raketen an Bord 
von fUnf Unterseebooten der Ohio·Klas· 
se cl"lieh, die ständig in dem Gebiet sta· 
tioniert sind. J edes Unterseeboot kann 
24 Raketen über 7.700 km Entfernung 
abfeuern, um 240 Sprengköpfe inner­
halb \'on 500 m I 'mkrcis von Zielen in 
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der Sowjetunion herabregnen zu lassen. 
Die noch tödlichere Trident [] wird 1989 
kommen und sowjetische landgestützte 
Raketen bedrohen, und den Zustand 
noch verschlechtern, den Theodore 
Postol, ein früherer Berater der Abtei­
lung ftir Atomkriegsführung der US­
Marine, eine "pathologische Instabili­
tät" genannt hat. 
Die Stationierung der Tomahawk· 
Cruise-Missiles ist ebenfalls Teil der ato· 
maren Eskalation im I'azifik. 
Während sie auf sowjetischen Radars 
nicht größer als eine Seemö\"e erscheint, 
kann die Tomahawk 2.500 km über Sec 
zurücklegen, bevor sie eine Atombombe 
über sowjetischen Flugplätzen oder 
Häfen zur Explosion bringt - Zicle, die 
vorher für amerikanische Flugzeugträger 
und Kriegsschiffe unerreichbar waren. 
Durch die Entwaffnung der sowjetischen 
Küstenverteidigung wUrde es die Toma­
hawk den großen US·Trägern erlauben, 
in die Gewässer einzufahren, die an den 
sowjetiSchen Fernen Osten grenzen, um 
Nachfolgeangriffe auf sowjetische Land­
streitkräfte oder auf mit Atomraketcn 
bestückte sowjetische Unterseeboote auf 
See durchzuführen. 

Die Verbündete n einspannen 

Ihre Verbündeten stellen die entschei­
denden Sprungbretter für dic Wiederer­
stehung der Pazifikmacht der USA. Die 
großen Flottcnstützpunkte inJapan und 
auf den Philippinen ermöglichen es der 
Marine, eine stählerne Kette um die hal­
be Erdkugel zu spannen, von Hawaii bis 
zum Indischen Ozean. 
Die Stützpunkte in Korea, auf Okinawa 
und dem japanischen Festland setzen ein 
eisernes Dreieck militärischer Macht der 
USA an die SI wjetische Türschwelle zum 
Nordpazifik. Australien und Frankreich, 
Amerikas Juniorpartner im Pazifik, be­
freien die USA von Sicherheitslasten 
südlich des Äquators. 
Und praktisch jeder US-Verbündete be· 
herbergt ein unsichtbares Arsenal von 
Nachrichten- und überwachunbTSsY51e· 
men zur Unterstützung des atomaren 
Arsenals. 
Die alliierte Maschinerie ist verstärkt seit 
1979 durch militärische Hilfe und Aus­
bildung, Besuche von Kriegsschiffen und 
gemeinsame Manöver geso;:hmiert wor· 
den. Allein im Jahre 1984 besuchten die 
Flotte und Marinekorps 108 Länder und 
führten gemeinsame übungen mit 55 
Staaten durch. 
Die Bedeutung dieser Maßnahmen WUT­

de kürzlio;:h \'on Admiral Watkins unter­
strichen: "Obwohl sie oft als selbstver­
ständlich angesehen werden, haben 
Hafenbesuo;:he und gemeinsame Ausbil· 
dung und übungen eine wesentliche 
Auswirkung rund um die Welt bei der 

Stabilisierung des ,"'riedens, indem sie 
Freund und Feind gleichermaßen daran 
erinnern, daß WiT in der Lage und willens 
sind, uns und Ullsere Venragsverbünde· 
ten zu verteidigen. ,. 
Die Verbündeten sind jettt für die "neu· 
en Militaristen" wichtiger denn je. Da 
ihre Verpnichtungen und Vorreo;:hte 
rund um den Globus anwachsen, drän· 
gen die USA ihre Verbundeten, "die Last 
tU teilen". Besonders Japan ist das Ziel 
starken amerikanischen Druck.<; sich zu 
"remilitarisieren". 
Die militärische Hilfe für die" Fronutaa· 
ten" ist angewachsen. Und die USA 
drängen hart darauf. die Vereinigung 
Südostasiatiseher Nationen (ASEAN, 
Mitgliedsländer: Philippinen, Indone­
sien, Malaysia, Singapur, Thailand, 
Brunei;d. Red.) aus einer einfachen wirt­
schaftlichen Gruppierung in eine formel­
lere politisch-militärische Allianz zu ver­
wandeln. Im Falle der Philippinen haben 
die USA direkter eingegriffen, unl eine 
militärische Lösung dafür zu schmieden, 
was sie als eine ernsthafte Bedrohung für 
den Flottenstützpunkt Subic und den 
Luftwaffenstützpunkt Clark durch den 
Vormarsch der linken Nationalen Demo­
kratischen Front und der Neuen Volks­
armee betrachten. 
Dem Flottenaufbau liegt die "maritime 
Stategie" zugrunde - eine geopolitische 
Doktrin, die mit dem jungen, frechen 
(Ex-)~· I arineminister John Lehm:.n in 
enge Verbindung gebracht wird, der tU 
einem der mächtigsten Männer im Penta­
gon aufgestiegen war. 
Die Hauptthese der "maritimen Strate· 
gie", wie sie \·on Lehman und anderen 
Marinefachleuten vorgebracht wird, ist 
die, daß 7.U einer Zeit, in der ein atomares 
und strategisches Gleichgewicht zwi­
schen den Supermächten besteht, und 
die SowjclUnion zu Lande vorherr­
schend ist, e ine Flottenüberlcgenheit die 
USA in die Lage v('rsetzt, das übergrei­
fende Gleichgewicht der Kräfte wieder­
herzustellen. 
Diese "maritime Strategie" hat drei tra­
gende Säulen. Die ente ist die Erlangung 
\·on, wie es Lehman nennt, ,,\·ölliger 
überlegenheit zur See über jedwede 
Macht oeer Mächte, die versuchen 
könnte(n), unsere Nutzung der Meere 
und die Wahrung unserer vitalen Interes· 
sen weltweit zu verhindern." Kurt. 
"wenn wir herausgefordert werden, wer· 
den wir in der Lage sein, jeden Gegner 
auf Grund zu schicken", Die ~Iindest­
bedingung zur Erlangung unbestritlener 
überlegenheit uber die Sowjetunion ist 
eine ,,600·Schiff"-Marine. Diese grup· 
piert sich Ulll 15 Flugzeugträger, die wei­
terhin das liauptinstrument der Flonen­
uherlegenheit sind. 
Die zweite Säule ist eine aggressive, of­
fensive Haltung, die die SowjelUnion in 
eine defensive, reagierende Stellung 
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zwingen wurde. Dadurch wUrde es den 
USA ermöglicht, geographische Nach­
teile der Sowjetunion aust.unUlt.en und 
sie zu zwingen, ihre Seestreitkräfte näher 
am eigenen Territoriu m zusammenzu­
ziehen_ 

Sollte d er gesp annte Frieden dem Krieg 
weichen, erklärt Admiral Watkins, wird 
die Marine "die Initiative soweit vorne 
wie möglich ergreifen. Seestn:itkräfte 
werden sowjetische Krafte im MitteI­
meer , im Indischen Ozean und in ande­
ren vorgelagerten Gebieten zerstören, 
nötigenfalls sowjetische Verbündete 
neutral isieren ulld unseren Weg zu den 

sowjetischen l icirnatgew<issern erkämp­
fell" . 

Schriften tiber Sc:ekriegsführung erwah­
nen oft die sowjetischen Marinecinrich­
wngen auf der Kola-Halbinsel und im 
sowjetischen Fernen Osten als erste K:ln­
did aten für von Flugzeugträgern aus ge-

fUhrte Luftangriffe. Das Marineober­
kommando konzentriert sich besonders 
auf Wladiwostok ~ Heimatstützpunkt 
der zweitmächtigsten sowjetischen Flot­
te, der I'azifiknotte. 

Die dritte Säule der "maritimen Strate­
gie" besteht darin, auf die Führungeines 
begrenzten regionalen Krieges vorberei­
te t zu sein_ Im Jahre 1984 machte der 
Generalleutnant der Marine, Bernard 
Trainor, einer der damaligen stellvertre­
tenden Stabschefs im Pentagon, den 
Fehler, öffentlich vorhen:usagen, daß 
ein Krieg mit der Sowjet union innerhalb 
dieser Generation eine "fast unvenlleid­
bare Möglichke it" ist, weil die Sowjet­
marine "in unserem Revier wildert"_ 
Die Marinefachleute folgern, daß wenn 
ein begrenzu:r Kricg unvermeidbar ist, 
man Strategien anwenden muß, die der 
eigenen Seite einen klaren Vorteil ein­
raumen. Eine solche Strategie ist eine 

"Erstschlagsoption", auf die John Leh­
man in rätselhafter Weise in einer Vor­
lesung an der Kriegsakademie der Marine 
im Juni 1984 anspielte; "Wer gewinnt, 
das hängt mehr davon ab, wer zuerst zum 
Schuß kOßllllt, als von jedem (anderen) 
Faktor.'· 
Begrem.ter Krieg zwischen den Super­
mächten ist natürlich eine gefährliche 
Illusion. Und die Sowjetunion hat die 
USA ständig davor gewarnt, daß ein stra­
tegiSCher weltweiter Atomkrieg die un­
vermeidliche Folge eines begrenzten ato­
maren Konnikts ist. 

Es gibt zwei mögliche gefahrliche Brenn­
punkte in der Region: die koreanische 
I lalbinsel und den Nordweslpazifik. llier 
könnten Zusammenstöße auf dem ÖSt­
lichen Kriegsschauplatz leicht unkon­
trollierbar eskalieren. 
US-Atombomben hoher Zerstörungs. 
kraft, A to'llminen und -Artillerie sind in 

Cruise Missiles - "Todesvögel" mit Tarnkappe 

I nsge~,"lll 9.374 der "Tudes\'ögel", wie die 
CTUise ~ l is!i1es bzw. I-hrschflugkörper vun Kri­
tikern gt:nanm werden, sind derzeit zur weh­
wdten Inditn'lnahmc durch die Streitkr .. fte 
der VSA ,'orges;:hen. 

Die 560 Imdgestütztcn Au~ferligunge" 

(G I.C~1) wnden aJ1es"mt für Eurup~ produ­
t.ien, wo,'un I"ut NATO-"NachrüstunK>"­
bes<;hluß ,·um Dezember 1979 ~uf euTO­
p<i isch"m Boden 446 auf!;<'nellt (96 in der 
Bundes republik 1) und 96 als Reserveb'Ut geh .. l­
ten werden sollen. Weil mehr Cruise Missiles 
aber werden zur See und in der Luft in Bewe­
gung gehalten: 4.820 luftgestützte (ALCM) 
und 3_994 if:e!;<,.tützte eTUise Mis.iJes 
(S LC:'>I). Sie sollen ZUm Gund! im p"zifischen 
Raum. und damit an der Ostflanke und in 
Rdcbweite de. erklarten Ziellandes Nr. 1. So­
wjctuniun, pu\lien werden_ 
Die .. VQr~ü!:C'· die~er geflügelten Raketen: Sie 
haben eine Rci~h,,".,i!e ,un 2.500 km (mehr ,li! 
die ~kkhfaJlJ in der lIRD ~tationierten Erst­
' .. hb'><THket .. n P .. r.hin~ 11 1. ~i,· konn .. n at, rak_ 
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ti"he wie stratcgi'che Waffen eingesetzt wer­
den. Und sie ,ennugen in beinahe Bodennahe 
die Radarsysteme zu unterflicgen, Qperieren 
... 1'0 mit Tdrnkapl'e. 

B i~ zum Herbst 1986 ,·eTfügte das Bumber­
kurnmando der US-I.uftwaffe bereit~ über 
1.739 cins~tzbereite ALe:,>t , die ,"on umgerü· 
steten 8·52-Bumbern getragen und mit je 
einem Alum<prengkQpf ausgerüstet sind. Bis 
~litte der 90cr j"hre .ollen atomar bestückte 
SI.c~t auf 101 V-Booten und auf 82 Oberw,u­
""r~cbiffcn der US·Krie~m"rine (t-:avy) uati,,­
niert s;:in. 

C;\I -l' rem iere gege n Gadhafi? 

.. Die N.wy·'. so "'ußte \~iJbclm Biuorf im Spie­
gel '"om 20.10.1986 ~u baich ten, "begnügt 
.i,-,h auch nicht mit nur einer Version des 
Tomah"wk-Prujektils_ Sie will damit nicbt nur 
L"lIld~ide 'ernichten, SQndern auch feindliche 
Schiffe_ Und ~ie will See·, aber auch L:.Uldzidc 

ludern mit kon'·enliondl geladenen Hug· 
b"mbe" bekampfen können, nichl nur 
nuklear. SQgar die große Mchrt,ahl der für 
L.andziele "orgeschenen Missiles (2.600 Stück) 
soll mit herkömmlichem Sprengstoff (mög­
licherweise auch mit GiftK3-s) gefüllt werden. 
Denn die Nil")' darf nkht nur an einen Atom· 
krieg mit den Sowjets. sie darf üherhaupt nicht 
bloß an die Rus,en denken. Als hmrurnent 
glol>dler ~lacbtprojektion muß Amerikas Mari· 
ne ihre Waffen auch unter dem Gesichtspunkt 
ihrer Tauglichkeit gegen Ruhestörer in der 
Dritten Welt betrachten. 

'Wie konnten die Vereinigten Staaten Crui<c 
~Iissiks in einem Konflikt mit einer lukalen 
Macht benutzen? Welche KQnstruktiQnsver­
andcrungen sind nöti!; (und tunlieh), um 
CTUise Miniles mehr Brauehbarkeit in I;.un'·en­
tiondlen Rollen und lokalen Konflikten ~u 
,·erleihen?· Schon 1981 hat der bo.:hrangige 
Stratege Rkbard Burt, heute US-Bouchafter 
in Bonn. diese Fragen gestellt. 
Heute $lehen nicbtnukleare FJugbomben mit 
je einerTunne Sprengstoff beTeit." 
Premiere feierte die Androhung eines Cruise­
Missile·Schlages gegen ein und der Dritten 
Welt im Zuge der Lbycnkrisc_ Knapp drei 
Wochen naeh den US· Luft"n~iffen aufTripoli 
und Benga<i vom 14. April 1986 urdnete die 
Rcagan-Admin;stration an, das Konting~n t an 
Cruise Missiles tragenden Kriegssehiffen im 
Mittclmcer zu erweitern. 
Die Generalität der US-Streitknift<": dachte laut 
ütN,r den Einsatz '·Qn SLCM und ALC:'>I bei 
neuerlichen Angriffen auf Gadhafis ölland 
nach. lIS-Au6cnminister Shult7. drQhte den 
C~I-Schlag unverblümt an. 

Der Schwarm der Marschflugkörper ist inso­
fern schon heute ~u einem DamQklesschwert 
nitht nur Ci,r die Sowj ... tunion bzw_ das soziali­
stische L.ager, sondern auch für antiiml'eriali· 
nische Iluffnung1träger der Dritten Welt, gera­
de in den Krisenre,poncn, geworden_ 
Dies gilt in besonderem Maße für Ostasien/ 
Nordwestpazifik_ DQrt grenzen beide Ibupt­
zielscheiben, sozialistische Staaten und Befrei­
un~kr'Jftc, direkt aneinander. Und dort veran· 
stallet Wilshington den neben Westeurop;l und 
Südwestasien (siehe AlB Sf 198S) d,..~ma· 

t;<chHen militärischen Aufmarsch_ 



Korea stationiert, um einen atomaren 
Stolperdraht entlang der entmilitarisier­

ten Zone (DMZ) zu spannen, und daw 
etwa 40.000 Mann amerikaniseher Trup­

pen. In einem Krieg, in den die USA, 
Südkorea und Nordkorea verwickelt 
sind, wird es wenig Reaktionszeit geben, 
da aufbeiden Seiten der DMZ Streitkräf­
te in hoher Alarmbereitsch"ft stationiert 
sind. 

Der US·Präsident müßte entweder die 
Entschcidungsgcwalt vorher dem US­
Kommandeur in Korea übertragen oder 
darauf vorbereitet sein, eine schnelle 
Entscheidung über den Einsatz der Waf­
rcn zu treffen. Es istliberflüssig I-U sagen, 
daß die Versuchung, die Waffen einzu· 
sell.en, überwältigend werden könnte, 
wenn US- und südkoreanische Truppen 
in einer konventionellen Auseinander­
setzung ausmanövriert oder belagert 
würden. Und wenn ,Ltomare Waffen ge-

5(>ezi<:lJ im Nordwestpazifik (siehe Beitrag von 
Waiden Bl:llo u.a.) ist die see~e5tütZte Crui~ 
:\1i~silc (SLC;"J) dl:s Typs "Tomahawk" min­
Ier .... 'ei1c zum wichtiJlSten Ers!S<:hlagssystem 
der US·Seeslrcitkrähc, des l'azlhkkomman­
dos, auf~sticjt<!n. ;.J3<;h Au~~al(' eines Haup!­
quartier-Sprechen wird die SLC;"I·'-\usfcrti­
gun!!:, die auf ~cstl,lßd<·in,,"u.c aU.lgerichwt ist, 
"das Jt<Jmare :\r<;enal hir den Op·erJtionshe· 
reich der I'azifiknoue erheblich "ergrößern 
und die Mögli<hkeit bieten, Ziele auf dem 
Fes!lJnd vun überlebensf~higen seege5lütll;ten 
Abs~hußrampen aus lU treffen". Jene Illit 
Atom~prem:köpfcn aUSKCStatLete SBC;"I ist die 
vielseitigste Waffe im atomaren Arsenal du 
USA. Sie kann sowohl als iHutegische und 
takti~<;he W~ffe als aUlh Juf dem Kri~gssehau· 
plJIZ selbst ein~set~t werden. 
U-Iloot-Admiral Kelso ~ufolge soll die h~rvor· 
stechendste nichtstra!ew'che Rolle der SBCM 
daran I~stehen, ,.der Sowjetunion klarlo, 
machen, daß ihr Territorium kein geheilig!es 
Refugium in". [m Klarte)<! : Sie hai ausgewähl-

gen nordkoreanisehe'!ruppen eingesetzt 
würden, ist es \Ißwahrscheinlich, daß die 
Sowjetunion tatenlos zusehen würde. 
Zusammen mit einem solchen Szenario 
eines koreanischen Krieges gibt es ein 

weiteres, das die Aufmerksamkeit der 
Kriegsplaner im Pentagon und im Pazi. 
fikkommando beansprucht: der "Wladi­
wostok.Schlag". 

Wie es die vereinten US·Stabschcfs aus­
drUcken, ist im Falle eines Krieges ein 
US·"lIauptvorteil die fähigkeit der 
amerikanischen Streitkräfte ein­
schließlich derjenigen in Jap,tn und 
Korea ,die sowjetische I'azifikflotte in 
WladiwostOk einzuschließen". Um von 
Wladiwostok in den offenen I'azifik zu 
gel,mgen, müssen die Sowjets !:ine von 
drei Meerengen passieren. deren ausge­
dehnteste 160 km breit ist. 
In der US-:\Iarinedoktrin wurde dieser 
;Lmerikanische Vorteil eher in konzen-

1e Küsten- und Hintnlandlicle im sowjeti­
'lhen Fernen Osten all,1;ulI"eifen. 

[n ihrem Bu~h .. NlldeM BaLl1efidds Global 
1.inks in the iHm, R.le~"lo;:ing<:n W.M. Arkin/ 
R.\\'. Fieldhouse so in. [)etail: 
"Bi; tum Beginn der 90er Jilhre werden mehr 
als 140 Kri,'gs~chiJfe und L'·Boote, bntiJ(kt 
mit insge',l!l1t mehr ah 2,.')00 Al"schußr~m]len, 
Tomahawk an Bord haben. Vun dcn 3.994 
lo;:epJ.ontell R"keten ,i1l<1 7.')8 für atomare r est· 
bndLlngriHc und 593 fur komentionelk An· 
!,'Tiffe gegen Schille \'urgesehcn: 2.7.'19 ,ollen 
~uf Cberwasser~~hil!en und 1.255 Juf U­
Booten disloziert werden_ Vier Schlacht.chif­
!C, f~luhch s.dm!lkhe Kreuzer, Jlle Zerstörer 
de. Type~ Tru~n~e ~owie alle Angriffs·V·Boote 
der Typen SS;.J 67 und Los Angeles sollen mit 
SLC;..t bestückt werden. 
Die 'Gc!~hüt~dämme' können die SLC;"1 50-
wohl 'on den üblichen 21 Zoll Torpedo-Aus· 
stoßrohren als auch ""n auf Dcck inst~lIierten 
'gepan~erten Kasten·Rampen' und vOn neuen 
'·ertik .. lcn Rlmpen aus Harten. Die neuen 
U-Boote de' Typs Los Angele .... sind milje 12 
'·ertikalell StlTl·Au"tußrohren im "orderen 
Teil des Bu~ ausgeri.istet .... 
SLG.\I werden die mit Atomwaffen ocstück· 
ten, auf Flugzeulo;:tögem lIationierten Flug­
zeuge erg;...nll;en, nicht erSetUn. Die drn SLCM 
vorbehaltenen Ziele, die si~h nicht mit jenen 
der auf Flugzeugtragcrn Hationierten Flug· 
zeuge decken, sind U.J. Ziele tief im 1n!lern des 
gegnerischen Territoriums, die ge~nwJrtig 
auß.crhalb des Kampfradiu\ der tJ.~lischen 

Luftwaffe liegen, bCiondcr~ stark IJ.efe~tigte 

Zielpunkte, bei denen bi~her keine hohe Wahr· 
scheinlichkeit der Treffsicherheit bestand. 50' 
wie Ziele im "orderen Bereich der Kampfzone, 
die so stark geschützt sind, daß bisher mit 
«inem sehr hohen Verlust an Angrifhflugzeu­
gcn I;Crechnet wuden mußte, 
'Der ausgedehnle Operationsradius, ermög_ 
licht durch SI'c;"I. die von einer großen Anahl 
~Qn durch Flug"leugtrJger gcs.:hülZten Ober­
was~er-R.,mpen sowie von unabh<ingigcn, ver­
borgenen, in der N<ihe der ge~crischen Kusten 
eingesetzten U·Booten gestartet werden 
können, stellt eine beachtliche Bedrohung für 
die Sowjets dar', ~rklärte im ~1ii.rl 1985 der 
Leiter des nuklearen PI3nung~'tabes vor dem 
Kongreß." 
Die wildwüchsige Kombination von Cruisc 
Missiles mit ko",·entionellen, chemischen und 
atomaren Sprengköpfen birgt ein zusdtlliehes 

tricne Angriffe durch die US-l'lone Um­

gesetzt, "die versuchen würde, den Geg. 
ner auszumanövrieren und ihn lieber an 
einem Ort zu uberwaltigen, als quer uber 
alle riesigen Weiten des I'azifisthell 

Ozeans zu kampfcn". 
Angesichts der großen ~adltcile, durch 
die Geographie, die US· Luftmacht, 
Tomahawk-Raketen und Angriffsunter­
seeboote der USA würde die Sowjet­
union keine andere Wahl haben, als ihre 
sehr ungünstige Lage auf der örtlichen, 
taktischen Ebene dureh die Eskalation 
zu einem umfassenden Atomkrieg ausl-u­
glekhen. 

Um die Masse der sowjetischen I'azifik· 
flotte nahe bei Wladiwostok I-U halten, 

und so den US·Vortcil in der Eröffnungs­
runde eines Konfliktes zu erhalten, hat 
die US·Marine "Floucnnunöver" im 
japanischen ~Ieer und im ~ord\\'estpazi­
fik vor dcr sowjetischen Küste verstarkt. 

außerordentliches Gcfahrcnm011ll:nt in ~ich: 

.,.\ber", ~o fragt W. Bin"rf, ,.wenn nukleare 
und herkömmliche Flugbomben sich äußerlidl 
gleichen, wie soll man !oie denn '·uneinander 
unterscheiden? Wie kann die andere Seite ,ie 
zum Zwecke dcr Rustun!\'lkontrolle erkennen 
und zahlen? Wie 'erifi~;eren, wenn da •• elbe 
Kriegssdliff beide S"rten mit .lieh führt! 

'Ein Gegner kJnn niemJI, wissen. welchem 
POlential er sich I;Cgenübersieht'. schreibt die 
FalkenpostiJle '!nteTa"i,,', ab ~ei dJ5 ein Ucson· 
deu erbaulicher A.pekt der 'C~I·Vjebei!ill:­

keit': ein ~nlfflill:e$ Ralell"c! für drn Gegner, 
wenn ;0 ein undefinierbares Oill],"( ,l1lllcflogen 
kommt, und eine prak!is~hc neue Methode, 
den Atumkrieg au~ Versehen aus«ulÖlicIl. 

Atom kr ieg "allS V ersdlen "? 

Oiese~ Durcheinander 'l"lllpli~ieri die sowJeti· 
sche Planung', heißt ~s frohluckend im Penta­
gon. t'nd Reagans AbrüSLungsdirektor Ken­
neth Adelman. der ,"01\ dem sinn" idrig~n Eifer 
durchdrungen iSt, der Ru,tungslontrolle '01-
lends .k" Garaus lI;U mach<;n. sieht sich be<un­
ders mit der Crui.e ;"lissilc.l Juf den Schiffen 
der V.S. ;.Ja,), .chon am Zid seiner Wunsche: 
'Wir hJben das Problem fünf J ahre lang ,LU· 
diert und haben keine ~lcthode ~funden, 
Cruii'e ;"1i>silci I-U verifitieren', erklärte er 
MItte Juni (1986; d. Red.) im KUllle"'t der 
Verhandlungsan~bute ~Uli ;"loskall. die ~ueh 
die seegestu!zten Huguomben der Rustung'­
kontrolle unterwerfen wollen. 'Sol~ngc ,,·ir 
leine solche Methode find<;n, werden wir (die­
se Waffen) nicht in die Ru,tungskuntrolle ein· 
beziehen: " (Ocr Spiegel, 27.10.191:16) 
Cnterde~sen hat der Vo'Schb\( ~lich,';1 GOTba!­
sehow! Vlll1\ 28. ~ebruar d.J ., di( in EurOI}~ 
;tationierten tand«euütlten Millc1streclcn­
raketen (Cll.lhc M;s~ile~, Penbing 11 und 
SS-20) tihrr ein ~sondcrtc\ Abl..omnlen bei­
seitezuräumtn, eine reale Chance für einen Ab· 
rü~tunl(Sprozeß inklu;ive re.tliehe Marschflug­
körper eröffnet. Die Rea~IT1·Admini'Hati<)n 
Hchtunter eminentem ZUwwanl:. 
Die vic1sdtige Ein$Ctzbarhit der Cruise Mis­
siles aber verweist eindringlkh auf das ~mein­
same Intcrei~e dlT Frieden~- und Antiintc","e"­
tionskr,ifte Europas wie der Dri!!en Welt dar­
dn, die Schwärme der ,,'l"odcsvogd" weltweit 
JbzurCiumen, auf ihre !o<·h"eJ1stmögli~he \'er­
schrottungzu dmn\!;Cll_ Wolfra n, Brunncr 
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In einer Obung im Jahr 1983 - dem 
größten Flollenmanover in dem Gebiet 
seit dem 2. Weltkrieg - probten USo und 
japanische Kriegsschiffe das Blockieren 
der Meerengen von Tsugaru und 
Tsushimll, von zwei der Meerengen, die 
sowjetische Kriegsschiffe durchfahren 
mi.i~scn, um den P .. zifik zu erreiehen. 
In einer anderen übung kreuzten USo 
Kriegsschiffe provokativ ein paar hun· 
dert Kilometer vor dem sowjetischen 
Fernen Osten _ oder weniger a ls 20 
Minuten Flugzeit für Trager.Kampfflug· 
zeuge. 
Angesichts der Annahme einer dreisten 
und aggressiven nrategischen Haltung ist 
es nicht überraschend, daß die US,\ die 
Schritte, das Gebkt atomwaffenfrei zu 
machen und es zu entmilit;lrisicren, als 
ern~te Hedrohungbetrachten. 

Angs t vor der " Ki wi·Krankheit" 

Obwohl die Errungenschaften der Bewe· 
gung LJLdler bescheiden sind und die stra· 
tegische Stellung der USA kaum berührt 
hilben dcr Ausschluß aus den m:usce· 
landischen Hiifen wUrde z.B. US·~1arine­
operationen kaum beeintr~chtigen -
fiin:hten US-Strategen den "Oemonstra­
tionsdfekt ,. dieser Polit ik. 
Indem sie die Bewegung zum VerbOl der 
Kriegsschiffbesurhe im Keim zu er­
sticken versuchen, ho ffen sie, die 
enormen Probleme zu vermeiden, denen 
sie gcgcnüber5tehen würden, wenn ein 
wichtiges str:ltegischcs LlIld wie Jap.1n 
durch die ,.Kiwi-Krankheit" anges teckt 
würde. 
Es ist jedoch unwahrscheinlich, daß 
Druck der USA und ,dIes Gerede, die 
Bewegung für einen atomwaffenfreien 
P;vifik sei ein unfreiwilliger Komplize 
sowjetischer Ziele, die Bewegung an ih­
rer Ausbreitung hindern wird. 1)eno 
mehr und mehr Nationen und Völker im 
Pazifik betrachten den Ab;.ugvon Atom­
",,,ffen \'on ihren Staa tsgebieten "Is über­
lebensnotwendig in einer Zeit des unge­
bremsH'n Militarismus. 
nie Entschlossenheit dieser Bewegung 
wurde vielleicht ,Wl besten \'on dem 
fniheren Senator Lorellzo 'Lwada, - ei­
ner führende n Figur in der Bewegung 
zum Abzug der US·f..lilit:irstützpunktr 
auf den Phi lippinen - . zum Ausdruck 
gehracht, als er sagte: "Kein Recht ist 
grundlegender als das Reell! jeder 
:-J.ltion, zu leben. Es ist "ngeboren und 
unveräußerlich_ Keine Nation k.mn es 
einer anderen rauben. Keine Regierung 
k.ann es preisgeben oder verschachern. 
Gegenüber dem Redu einer jeden 
Nation auf Leben kann kein Vertrag, 
kein übereinkunft, keine En"ägung Vor­
rang haben. Oberkben geht \'or. ,. 
(Qurlle: Inside Asia, London, No\'(m· 
ber- Dezember 1986, S. 20-21) 
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Philippinen 

Rainer Werning 

Schwere Zeiten 
für die Linke? 

Knapp ein J <lhr. nachdem der Diktator 
Marcos durch die Kombination von 
"Peopk Power" und ei ner US-unter­
Slutzlen Militärrevolte (siehe AlB 
1-2/ 1987, s. 13ff.) ,·om Sockel gestoßen 
wurde, fand auf dem Archipel am 2. 
Februar d.J. ein Verfassungsreferendum 
statt. Mit ihm erteilte die Bevölkerung, 
indem sie mehrheitlkh für ein Jas t imm­
te, Fr:lU Corazon ("Cury") Aquino das 
f..landat für eine sechsjahrige Amtszeit. 

1986 - ein Lehrj ahr 

Hat nun der durch die "Wunderrevolu­
tion" vom Februar 1986 begonnene 
demokratische Neubeginn endgültig sei­
nen Modellcharakter bewiesen? Istjetu 
die friedliche Entwic klung des Landes 
,'orgezeichnl'l, die Guerilla zum Schat­
tendasei n verdammt, die Linke aus­
manövriert und ein übergehen zur 
Tagesordn ung angesagt? 
Den Sturz der "faschistischen US-.\ Iar­
cos-Diktatur" h:lt te sich der Großteil der 
Linken J,ls ein überlappen des .,antifa­
sehistischen. antifeudalcn und ami­
imperialistischen Sieges" \'orgestellt. 1 

Da dies zumindest innerhalb des Exeku­
ti\'komilees der Kommunist ischen I'artei 

(C I' P), einer der wichtigsten der milllcr­
weile ein Dutzend Mitgliedsorganisatio­
nen der Nationalen Demokratischen 
Front (NDF)2, kurzfrist ig als unwahr­
scheinlich eingeStuft wurde, galt Marcos 
wahrend der lct;>;tjährigen vorgezogenen 
I'räsidentschafts\\ahl nach wie vor als 
Garant der Interessen Washingtons. 3 

Dieser Interpretation schloß sich auch 
der größte Teil der legalen Linken -
darunter die Neue Nationale r\llianz 
(BA VAN) und die Nationale Allianz Hir 
Gerechtigkeit, Freiheit und Demokratie 
(NAJFD) an_ Da sie allesamt Hir den 
Boykott dieser Wahl pl;idier\en, schie­
nen sich nieht nur die l:wisehen ihnen 
l>estehenden Untrrschiede zu verwi. 
sehen. Unfreiwillig werteten sie mit die­
ser Haltungjene Kräfte auf, die die Wahl­
teilnahme unter dem Banner des ,ulIi­
diktatnrischen Kampfes fuhrten und her­
nach maßgeblich dessen Inhalte be­
stimmten. 
Welche politische Schubkraft gerade die­
ser Aspe kt des Kampfes entwickelte. 
hatte nicht zuletzt die mil dem Aquino­
Mord im Sommer 1983 einhergehende 
gesellschaftliche Polarisierung und iso­
lierung des Regimes demonstriert. 
Seit der Zeil \\tar selbst das Bürgertum 
t.hnilas in starkem Maße für Menschen-



rechtsfragen sensibilisiert worden und 
bereit, für einen politischen Wechsel im 
Mal<lcaftang-l'aJast Sl'in Gewicht in die 
Waagschale zu werfen_ 
Da die Linke in einer solehen Situation­
entsprach's dem Festhalten an der "rei­
nen Lehre"? zunehmend einc über­
einstimmung mit antiimperialististhen 
und antifeudalen Positionen (l.B. die 
US-ßasen-Problemdtik und 1.:md-/Agrar­
frage) zum Kriterium der Bündnisfahig­
keit mit dem (fortschrittlichen Spek­
[rum des) ßurgenum(s) erhob. engte sie 
ihren ~\ktionsradius in den entschei­
denden Tagen des .\1achtwechsels erheb­
lich ein_ 

Von der Selbstkritik ... 

Die \'creinfachende Gleichung - Marcos 
war, sei und bleihe der Mann Washing­
tons - war die zweite billcre Fehlein· 
schätzung. In Washington hatte sich 
längst die Meinungdurchgesetzt. daß ein 
ungcbremster Marcos der NDf innerhalb 
von drei Jahren tatsächlich jenen Erfolg 
garantiere, auf den sie sich tatkräftig hin­
bewege ~ die Herstel1ungcines "stTlltegi. 
sehen Patts" zwischen der Gueril13 der 
Neucll Volksarmee (NPA) ulld den 
Streitkräften der Philippinen (AfP). 
Vorgezogene Präsidentschaftswahlen 
mit moderaten Oppositionellen als Al· 
ternative waren demnach ein gelicher 
taktischer Schritt. dies ;tU verhllldcrn. 
Der Facettenreichtum amerikanischer 
Krisenbewältigungs·Strategie wurde von 
der Linken mithin unterschätzt, die Rol­
le und "'unktion des Diktators über· 
schätzt. 
Unmittelbar nach dem Amtsantriu 
Aquinos setzte innerhalb der gesamten 
Linken ein ProzeS selbstkritischen Um· 
denkell5 oin. irt dessen Verlauf eine Stra­
tegiedeballe von bis dahin ungekannter 
Intensität entfacht wurde. 
Davon blieb die CPP nicht verschont: Im 
!\Iärz und April 1986 fanden mehrere 
Sitzungen des Poli tbüros statt, auf denen 
der Wdhlboykoll nach ebenso hitzigen 
wie ,lUsmhrlkhen Diskussionen als falsch 
eingestuft wurde. Dadurch, so hieß es 
u.a. ill der Mai·Ausgabe des zentralen 
Patteiorgans "Ang Bayan", sei eine 
historische Chance. dem Volksaufstand 
in den bewegten Februanagen Richtung 
und FiJhrung zu gcben, vertan worden. 
Implizit auch gerieten der innerpaTtei­
liehe Diskussionsstil und demokratische 
Zentralismus unter Beschuß; die Boy· 
koltentschcidung ist weder im Zen­
tralkomitee noch im l'olitbiiro, sondern 
im bxckutivkomitee festgelegt worden. 
Rodolfo Sal,lS und Rafacl S .. ylosis wur· 
den einstweilen ihrer funktionen als 
Vorsitzender bzw. Generalsekretär der 
Panei enthoben. Ähnliche AusweTlun­
gen der Februarereignisse wurden in al· 

Jen anderen NDf·Mitgliedsorganisatio­
nell vorgenommen. 
In der l\letTllpole Manila waren indes seit 
dem Amtsantrilt Cory Aquinos für die 
gewerkschaftliche Organisierung, politi­
sche Mobilisierung und Diskussion unter 
der Linken und mit "People Power" 
spürloare Erlcidllerungen eingetreten. 
Neue ZeitungeIl schosscn wie Pilze aus 
dem Boden und widerspiegelten in rela­
tiver Uffenheit die lebhaften Debatten 
über die Grundzüge der Nach·Marcos· 
Politik. 
;\Iit ihrer Ausarbeitung und Formulie­
rung war seit Friihsommer die Verfas­
sunggebende Versammlung (ConCom) 
betrau!, deren knapp 50 Mitglieder von 
der Prasidentin handverlesen worden 
waren . .\1ehrheitlich saßen in der Con· 
Com Vertreter der Elite des Landes. die 
sich J.ufgrund ihrer Kt..ssenherkunft un­
wesentlich von den Trägeru des Marcos· 
Regimes unterschieden, zu diesem allen­
falls ,mfgrund duer politischen ..\us· 
grenzung auf Distanz gegangen waren. 
Die ethnischen Minderheiten. Arbeiter 
und BJ.uern waren in der ConCOIll gar 
nicht bl.w. hoffnungslos ullterrepr:isen­
tiert. 

. .. zur politischen Offensive 

Durch Memor;mden, Manifeste und 
Fachstudien versuchte die Linke, duf 
Debatten in der ConCom eill/.uwirken. 
zumindest so sensible Fragen wie die Zu­
kunft der lIS-Basen, den wirtschafts­
politischen Kurs und die LUldfrage ins 
Blickfeld einer breiten Öffentlichkeit zu 
rucken. Gleichleitig erhielten die als libe· 
rale Delllokraten belclchneten Kräfte 
illnerhalh des Kabinetts so (Ex-)Ar­
beitsminister .\ugustO Sanehez und die 
aus prominenten Bürgerrechtlern I.U· 

sammengesetztc pr'.i.sidiall'C /-.lenschl'Cll· 
rechtskommissioll ungeteilte pUhlili­
stische und propagandistische enter· 
stützung. 
Das auch stärkte innerhalb der Linken 
jenen K.raften den Rücken, die durch 
Verhandlungen mit der Regierung und 
im parlamentarischen Kampf - ,"orTan-
81g in den Städten, erst recht in Manila­
eine notwendige Ergänzung des auf rein 
außerparlam cn tarische Pro t est formen 
beschränkten Widerstandes erblickten. 4 

Vur diesem Hintergrund kam es zu 
ersten Verhandlungen zwisc'hcn der 
NIH' und der Regierung. denen ":nde 
August die Grundung der Volkspartei 
(Pnß), eines breiten Mitte·Links·BÜnd· 
nisses. folgte. 
DJmit hdtle die Linke ihre "Februar­
Scharte" weitgehend wettmachen und 
auf politisch·diplomatischem Parkett ei­
nen elltscheidenden Terraingewinn \er­
huchen können. Immerhin vertrat die 
Präsidentin noch bis zum Sommer 1986 
die Auffassung. der Guerillakrieg wur­
zele in sozialer Ungerechtigkeit und wirt­
schaftlkher Ausbeutung, einl'C Sicht. die 
die ND f- Verhandlungs führer Satur 
Ocampo, Antonio Zumel und Carolina 
Malay teilten. 
.\h Sll1lHller 1986 zeigte sich das .\Iilitär 
nach zeitweiliger Zurikkhaltung wieder 
,"on seiner martialischen Seite:. Die I'ra5i· 
dentin, so der (],lInalige Verteidigungs· 
minister I~nrile. müsse endlith härter ge­
gen die "Kommunisten" vorgehen. 
In eben diese Zeit fiel der erste •. .\Iilitiir­
coup", den, so d,js einhellige L'Tlci I in der 
in· wie ausländischen I'res~e, der . .loyale 
(Generalstabschef) Ramos·' vereitelt 
habe. Im :":o\"ember. wenige Tage nach 
der Ermordung des prominenten Arbei· 
terfiJhrefs und Führungsmitglieds der 
K.\IU-GewerkSl"haft und der I'nB. I{obn­
do Ol"lia, venJichteten sich die ,\n/.ei· 
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chen rur •. Coup" Nr. 2. Seit der Zeit 
dr.i.ngtc hau Aquin0 5 die i\DF wieder­
holt zur alsualdigen Unterzeichnung ci· 
nes Waffcnsti!lstandsabkommens mit 
der Regierung. t\ndernfalls, so drohte 
sie, sei "ein chirurgischer ~ingrLff gegen 
das I\.rebsgeschwür der Subversion" von­
nÖten. 

Damit übernahm die Pr.i.sidentin nicht 
nur die Terminologie des Militärs. Auf 
das bereits.im I. November 1986seitens 
der NDF unterbreitete IOOülgige Waf· 
fenstillstands-Angebot (ohne Vorbedin­
gungen!) ging sie inhllitlich nicht ein. 
Unmittelbar nach dem Massaker an 
friedlich demonstrierenden Mitgliedern 
der Ja.ndeswdt größten B<luernbewegung 
K~IP, bei dem am 22.Januar d.J. über 20 
Menschen von Eliteeinheiten der Armee 
(Marines) erschossen wurden, folgte der 
drille. vorl.i.ufig letLte "Coup" - offen­
bllr, um das Augenmerk auf das "viel 
wichtigere" V erfassung~referendum 
vom 2. Februar zu len ken. 
Samtliehe "Coups" zeichneten sich 
durch vorprogrammierte Erfolglosigkeit 
aus. Deren Drahtzieher blieben ebenso 
unbehelligt _ allenfalls zu Liegestützen 
.,\'enlonnert" - wie von amerikaniseher 
Rückendeckung abgeschnil ten. 
Wichtiger als das: Weshalb sollte das ~tili· 
tär putschen. wo ihm doch raktisch eine 
Sehlüsse1rolle im St;wtsapparat zu· 
kommt, es politisierter dl'nn je und die 
Situation im Lande militarisiert wie eh 
ist? 

'~Ir 

7: TOIL/NG HASSf$ 
HEr SHOor 

TlJfy '" ~ ,../L l I • .., ...... 

F"zit: Anstatt lIotl':llls .,I'eople Power" 
gegen das l\lilitar und für die Einleitung 
sozi"lökonomist;her Ver.i.nderungen zu 
rnobilisirrrn, nigte sich Cory auffallend 
delll Dikt,u des Militärs und folgte dem 
von ihm \'erordnelen ,.Rl'chtskurs". 

Zweierlei Leigte das eilHkutige J "­
\'olum (77%) rur die neue \'erf,\ssung: 
Weniger ,Ils (Ue inhaltliche Diskussion 
um den \'erbssungstext selbst. dessen 
konkrete .\uslegung in Form von Gesel' 
zell erst 100m im ~I"i d.J. zu wählenden 
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Sen"t und ,\bgcordnetenhaus festzule· 
gen ist, beherrschte die Personaldebatte 
- die "saubere Cory" gegen den "Fin­
sterling Enrile" - die Referendums· 
kampagne. 
Stimmen für Cory w"ren gleichzeitig 
Stimmen gegen ein mögliches Comeback 
(marbnter Vertreter) der Marcos·Dikta­
tur. Das Militär unter Ramos lind dem 
Coun tcrinsurgency-SpeLialisten, Ver­
teidigungsministcr Rafac1 lIet06 • wird 
dieses Votum auch und gerade zur Legi· 
timierung des "harten Zuschlagens" ge­
gen die Guerilla heranziehen. Unter· 
stützt Aquino diesen Kurs in Verbindung 
Iliit der übernahme der Marcosschen 
Winsfhaftspolitik, \'I'ofilI' vieles spricht, 
so ist vorerst das Pendel gegen die Linke, 
selbst gegen •• People Power" ausgeschla· 
gen. 

Zuckerbrot und Pciuche 

Für die Linke war und bleibt die Ver­
wirklichung folgender Forderungen ein 
konstitutives Element ihrer Polit ik: 
Landrcform; Beseitigung der US·Basen 
lind Aurkündigung aller mit dem Aus­
land bestehenden ungleichen Verträge; 
effektives Einbeziehen sämtlicher sozia· 
ler Sektoren und p.llriotisch gesinnter 
Kräfte in eine vom Volk getragene Regie· 
rung (popular government); Umwand· 
lung der AFP dergestalt, daß sie sich der 
zivilen Oberhoheit beugen und im 
Dienste nationaler Belange und des 
Volkes handdn: die Beseitigung der 
noch aus der M"rcos-Ära Stammenden 
repressiven Dekrete sowie die Freilas· 
sung samtlieher politischer Gefangener. 7 

Da eine mit der Legalisierung verknüpfte 
Lösung dieser I'robleme nieht Bestand· 
teil der \'erf<lssung war, empfahlen 
NDI'-Organis3tiunen beim Referendum 
ein "kritisches Nein" und die meisten 
"cause.oriented groups" ein "kritisches 
Ja". 
Dies<' auf den ersten Blick widersprüch­
liche Positioll dnt die gemeinsame Per­
spektive, eine Politik durch7.uSell.en. die 
praktisch den Interessen des Volkes ent· 
sprkht und nicht nur ständig dessen 
Stärke und "goodwill" herbeibetet. 
Trotz fortgesetJ.ter und ungesühnter 
Morde ,111 Linkl'n durch Regierungstrup. 
pen. trot"l. der Kaltstellung UJ.:W. des 
RücktrillS liberaler Demokraten im 
Kabinett und trotz des von der staat· 
lichell Wahl kommission (Comelec) ge· 
gen die Pnl~ ausgesprochenen VerbOI!. 
sich wegen angeblicher "Kommunisten­
n;.1Ie" Jn den niichstell Wahlen LU beteili­
gen. haben die Linke im allgemeinen und 
die NDI im besonderen ein hohes Maß 
.in tlcxibilität bewiesen. um mit der Re· 
gierung wmindest den antidiktatori· 
sthen K<lmpf l.U tnde w flihren. 
Das Auswerfen finan .. dellcr Köder, ver-

stärkter selektiver (Bomben)Terror und 
die der NI'.-\ n"ch dem Auslaufen eines 
60tägigen W!l.ffenstillstands (8.2.1987) 
offerierte Gcner<llamnestie8 werden 
sicherlich einige bewegen, den harschen 
Bedingungen des Guerillakampfes zu 
entsagen. 
Eine Amnestie selu kriminelle Handlun­
gen und kriminelle Täter voraus. Redu· 
ziert sich darauf ~tanilas sozialpoli tische 
Vision der "Wunderrevo!ution", so wird 
man sich lIicht wundern dürfen, wenn 
schon bald das abschätzige Etikett 
"Aquino·Regime'· die Runde macht. Im 
IIinterland hat dieser Ausdruck schon 
längst den Wortschatz bereichert. 9 

Anmerkun~n: 

1) Zur Entwicklung und den Zielen der Lin­
ken siehe: Philippinen. Wende unter 
Aquino? in: AlB5/1986.S. 17ff. 

2) Ihr schlossen sich in den "erg;mgencn 
Monaten Gruppen der ethnischen Minder­
heiten in der nördlichen Cordillera·Region, 
Kümtler und Gewerkschafter an. 

3) V81. die Ausgaben des P:!rteiorgan~ "Ang 
Bay:!n" von Herbst 1985 bis Januar 1986 

4) Innerhalb der CPP wurde diese Position am 
\'ehementeuen \'on Repr;i.sentanten des 
Manil,,·Riz<lI·Parteikomitees vertrcten. Ei· 
gene Informationen. 

5) Vor allem nach ihrer Staauvisite in die 
USA (September 1986). 

6) Da IklO selektiven (Bomben)Terror und 
notfalls institutionelle Ver~nderungen in 
Staat. Regierung und Gesellsehaft zur "Be­
friedung" der Guerilla oerürwoTlet, emp­
fiehl t er sich in besonderem Maße: als 
G"r.tnt des auf den Inseln prnkti"l.ierten USo 
inspirierten "Iow·intensity conflict"­
Konzepts! Darin unterscheidet er sich von 
dem Slarrcn "Hardliner und Kommunisten­
fresser" Emile. 

7) Vgl. u.a.: Our Agenda for a Just and 
Enduring !'eaee - I'roposal of the NU~' for 
a Negotiated Political Settlement. Manila, 
23.12.1986 (inklusive des am seihen Tage 
unterbreiteten Regierungsaug<:bOls): Our 
hopes fOT ajust peace died at Mendiota: On 
the NDF's withdrawa1 from the t>caee 
talks. Liheration Specialluue Nr. 1,0.0 .. 
30.1.1987; The Aquino GOI'cmmcnt is not 
serious aoollt negotiating ajuu and durable 
peae<:, Liberation Special Release Nr. 3, 
0.0., 10.2.1987 und die Erkllirun,!: des 
NDF·Vertreten Byum Boar während ei­
ner Pressekonferenz am 24.2.1987 in 
Bonn. 

8) oariiber wurden am 12. und 13.11.1986 
zwischen General Ramos und Admiral 
Ronald J. Ilays, Oberbefehlshaber der USo 
Streitkräfte im I'azifik (USCINCPAC) 
suwie US·Boueh:!fter Bosworth Gespr'.iche 
geführt. lIelO unterhält überdies nach wie 
vor en~ Kontakte :"u COI.Intcrinsurgency· 
Experten im thail.indischen GenerJlstab. 
Eigene Informationen. 

9) 0;1$ letzte größere ~!JS!aker von Regie· 
runguruppen ereignete sich am 10.2.1987 
in Lupao, in der nördlichen Provinz Nut"a 
Eeija. Dabei wurden 17 Mensthen. darun· 
ter Kinder und Greise, erschossen. Vgl. The 
Manila ChronicJe. Manila. 11.2.1987 und 
Newsweek, New York, 2.3.1987. Vie 
St;haffung von BiockwaTlsY5telllen und die 
Rekruuerung "on Söldnern zum Einsatt in 
den Philippinen ist 111 vollern Gange. Vgl. 
U.a. die Ausgaben der Internationailierald 
Tribune, I'am/Zurich. 11.2.1987.21.·22. 
2.1987 und 24.2.1987 sowie Time. New 
Vork, 23.2.1987 



Libanon 

Leila Burhani 

Schafft Syrien den inneren Frieden? 

Am 20. Februar dJ. bcgarm Syrien unge­
fahr 7.000 Soldaten nach Westbcirut zu 
entsenden, um wieder Ruhe in der Stadt 
herzustellen. Die Büros der politischen 
Organisationen wurden geschlossen. Be­
waffnete Krä-fte dürfen sich nicht mehr 
auf der Straße sehen lassen. 
Dem vorausgegangen waren drei Tage 
lang andauernde Straßenkämpfe zwi· 
sehen Milizen der Kommunistischen Par­
tei (PCL) und Junbbts Sozialistischer 
Fortschrittspartei (1'51') einerseits und 
der schiitischen Amat-Bewegung ande­
rerseits. In diesen drei Tagen konnten 
Sozialisten und Kommunisten erheb­
liches Terrain gewinnen und die 1'05ilio· 
nen der :\mal im Weslleil der lilwncsi· 
sehen Hauptstadt erheblich schwächen. 
Sie konnten damit die Ambitionen von 
Amal-Führer Sabih Herri. Westbeirut uno 
teT seine alleinige Kontrolle zu bringen, 
zunichte machen. 
Die "rO\'okation der Amal gegen die Lin­
ke - Auslöser der Kämpfe war der Ver­
such der Schiitenorganisation, den Sitz 
des Zentralkomitees und der I' CL-Zei· 
tung .\n-i'lida zu besetzen - war eine 
unmittelbare Antwort auf den vorausge­
gangenen PCL-Parteikon!.'Teß. Dessen 
Zurückweisung konfessioneller An­
sprüche Wal sowohl Affront gegen die 
I legemonialansprüehe der maronitischen 
Kataeb (Phalange) wie auch gegen die 
Ambitionen der Amal, die Privilegien der 
Religionsgemeinschaften unter stärkerer 
Berücksichtigung der Schiiten lediglich 
neu zu "erteilen. 
Gleichzeitig hatte PCL·Generalsekretär 
Georges Hawi davor gewarnt, das Recht 
der I'alästinenser auf eine bewaffnete 
Existenz im Libanon infrage zu stellen. 

Auch dies war ein Seitenhieb in Rich· 
tung Amal, die am I. Oktober 1986 uno 
ter dem Vorwand des Kampfes gegen 
eine Verschwörung des Vorsitzenden der 
Paläst inensischcn Bcf reiu ngsorganisa­
tion (PLO), Yassir Arafat, den im liba­
non lebenden Palästinensern den Krieg 
erklärt hatte. 
An diesem Tag brachen Mörserfeuer und 
Raketen auf das kleine im Südlibanon 
gelegene I'alästinenserlager Raschidiye 
nieder. Die Amal forderte von den ]'alä· 
stinensern, alle Waffen zu übergeben. Die 
Zurückweisung dieser Forderung beant· 
wortete die Amal damit. daß sie einen 
lJelagerungsring um das Lager errichtete. 
Gleichzeitig verhafteten sie mehr als 
2.000 i'aHistinenser. Viele von ihnen sind 
verschwunden. Viele wurden irgendwo 
als Leiche wieder gefunden. 

Palästinenserhatz der Amal 

I',tlästinenser, die außerhalb der Camps 
leben, wurden vertrieben, ihre Iläuser 
zerstört. Zwei kleinere Lager in der Nähe 
\'on Saida. Gim·Gim und .-\bu AI·.-\swad, 
wurden völlig dem Erdboden gleichge­
macht. nachdem die Bevölkerung ge· 
zwungen worden war, die Lager zu ver-
1'lSsen. 
Ende Oktober weitet sich der Lagerkrieg 
auf Beirut aus. Am 29. Oktober griffen 
Amal·Milizen, unterstützt von der liba­
nesischen Armee, das Palästinenserlager 
Borj-Al-Brajneh an. Sie errichteten eine 
Totalblockade, um das Lager auszuhun­
gern. 
Nachdem die Amal immer wieder Waf­
fenstillstandsabkommen mit der Palästi· 

nensischen 1'\ationalen Errettungsfront 
und lokalen Lagerkumitees gebrochen 
hatte, besetzten paläsfinellsische Ein­
heiten ihrerseits den an der Küstenstraße 
neben Saida gelegenen Ort :\laghdou­
sehe. Von hier aus läßt sich der gesamte 
Nachschub in den Südlibanon kontrol· 
lieren, um den Helagerungsring um die 
Camps zu lockern. 
Ein durch iranisch-libysche \'ermitllung 
zustande gekommener Waffenstill· 
standsplan wurde von der .·\mal ilbge. 
lehnt. Dieser I'lan sah den Rückzug der 
Palästinenser aus Maghdousche \·or. Die 
palästinensischen Stellungen sollt .. n \'on 
paniotischen libanesischen sowie islam i-
sehen Kräften mit letl.terem sind die 
mit Iran verbündeten lIel.boltah gemeint 

ersetzt werden, während die .\mal 
gleichzeitig den Belagerungsring um die 
Camps aufzuheben gehabt hätte. 
1'\abih Berri nahm vor allem an der Betei­
ligung der :\lilizen der Sasseristis.;:hen 
Organisation Saida :\ Iustapha Saids An­
Stoß. 1'\och während eine Delegation der 
palästinensischen Linken, aus Demokra· 
tischer- und Volksfront versuchte. die 
Arafatanhänger von einem Rtickzug aus 
Maghdousche zu überl.eugen, erklärte 
Berri, es könne nicht die Rede davon 
sein, daß andere Kräfte in die geräumten 
Positionen einzögen. Amallasse sich von 
niemandem vertreiben. 
Wer die hcignisse der letzten :\-1onate im 
Lib;lIlon \'erfolgt, dem dr;ingen sich Fra· 
gen über Fragen auf: 
Wer ist in diesem Kräftespiel eigentlich 
noch antiimpcrialistisch und antizioni­
stis.;:h und wer spielt das Spiel des Im· 
perialismus? Wer gehört ins demokra· 
tische und wer ins reaktionäre Lager? 
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Wi<, kommt <'s .tu d<'n u,indig<,n ~cufor· 
mierungen von .\l1ianzen zwischen 
"'-räft<'n, di<, gestern noch bis aufs Messer 
gegencin:mder gcbmpft haben und wie 
ist es möglich, daß ehemalige Bündnis· 
partller j('lzt scheinbar .tU Todfeinden 
geworden sind? 
Wessen Spiel spiel! beispielsweise 
Syrien~ Es ist einerseits in den IctZlen 
Monaten zunehmend ins Kreuzfeuer im­
perialistischer Attacken und Angriffe ge­
raten. ,\ndererseits hat es die Arnal in 
ihrem Kampf zur Liquidierung der be­
waffneten palästinensis<:hen l'räsen1. und 
in den Kämpfen mit der libanesischen 
Linken offen untetstüllt. 
Uies sind hagen, auf die selbst "iele 
Libanesen und Paläslinenser, die die 
ganze Geschichte des libanesischen 
Bürgerkrieges dUS nächster Nähe miter­
lebt haben. keine l\nlwOr! wissen. 
Was 5it.h .tUr Zeit im Libanon abspielt, ist 
ein J\ufbrechen oIlkr möglichen Wider­
spniche und Interessengegensätze im 
:-;-"hen Osten: des israelisch-paläStinen­
sischen Konflikts. religiöser und sozialer 
Widerspniche im Libanon selber, Ver· 
su{he des 1 mperialismus. verlorenes Ter· 
rain .turuckzugewinnen, innerarabischer 
Querelen_ 

Wirrwarr der Allianzen 

I n diesem Wirrwarr versucht Jede an dem 
Spiel beteiligte Krdft möglichst viele 
Punkte rur sich zu sammeln, 
Dabei geht jedcr ,\Ilianl:en na<:h kUrl.­
fristigrn Opportunitätsüberlegungen ("in. 
.... as nicht ausschlirßt. d .. 6 Cf sich mit 
seinem Alliierten gleichuitig Straßen­
gefechte liefert, um dann innerh;llb des 
liündnisscs die dom inierend(" Rolle be;lIl­
spruchen zu können. 
Odcr man nirtet mit seinem Gegner. um 
.tu teSlen, wiC\-iel Luge5l.indnisse man 
ihm abringen kann .tUweilen auch .Iur 
Kosten der \'erbUndelen in dirsem Spiel. 
Dies geschieht Im Libanon zur Zeit vor 
dllem im Hinblick auf zwei anstehende 
I-,reignisse; auf c!.1S ang("kiindigte Gipfel. 
treffen zwischen Syriensl'rasidcnt Assad 
und Libanons Prasident Gemayel und 
auf dic Aussi<:ht auf eine internationale 
N.lhostkonferent noch in diesem Jahr. 
So versucht einerseits im Libanon selber 
jt'dc Krdft ihren ~.innuß - komme \\.IS 
wolle ;IU51.udehnen, um beim Spiel um 
die i\cuverleilung der ~Iacht ein mög­
liehst großes Stuck des Kuchens abtu· 
bekommen. 
Andcrerseil5 versuchen die regionalen 
~-1Jctl\e In Hinblick auf anstehende :\ah­
o5tverhandlungen möglichst viele Karten 
rur sieh zu sammeln bzw. den alIdereIl 
die Karten aus der Hand zu schlagen, um 
selbst relativ geslarkl dazu5lehen. 
Das sind die Spielregeln des libanesi­
schen Pokrrs und wer einfache Erklärun-
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gen sucht nach dem ~Iotto; Der ist 
Freund und der ist Feind, muß ent­
täuscht werden. 
Nun im einzelnen tU den am Spiel Be­
teiligten. 
Da ist mnächst einmal die Ama1. Sie ist 
keine Partei , sondern eine BewegunJl; in· 
ncrhalb der libancsis<:hen Schiiten. Die 
Schiiten sind heute die größte ßevölke­
rungsgruppe im Libanon. zugleich die­
jenige mil den gcringsten J'rivilegien. 
In dem 1943 geschlossenen National­
pakt, der die politische Macht unter den 
herrs<:hendcn Eliten der jeweiligen Reli­
gionsgemeinschaften aufteilt<' 1.. B. 
muß der Sl4atspräsident Maronit, der 
Ministerpr'.isident Sunnit sein - gingen 
die Schiiten leer aus und mußten sich mit 
dem bedeutungslosen Amt eines Parla­
meIltssprechers begnügen. 
Dic Schiilen leben vor allem in den un­
terentwickelten Regionen Südlibanom 
und in den slumartigen Vororten von 
Südbeirul. Dorthin hat es viele verarmte, 
landlose Bauern in ihrem TTdum, der 
liindlichen :\lisere l.U entkommen, VCf­

schlagen. Diese politische Unterreprä­
sentation der Schiiten halle ein Grup­
penzusammengehörigkeiugefi.ihl zur 
Folge_ 
Es ..... urde noch durch die Tatsache be­
gunstigt, daß die maroni tische und die 
sunnitische Bourgeoisie ihren Herr· 
schaftsanspruch duu:h dasjeweilig~ Ge­
wicht ihrer jeweiligen Religionsgruppe 
legitimierten, so daß sicb die schiitisdlen 
Massen nicht durch diese oder jene Bour­
geoisiefraktion bedroht sahen. sondern 
diese Klassenunterdniekung konkret in 
der Form der L'nterdriickung durch die 
.,:\ laroniten" oder die "Sunniten" 
empfanden. 
Auf diesem sozialen Boden konnte die 
Amal entSlehen und Einnuß gewinnen. 
Der Vorläufer der Amal. cli!:: "Bewegung 
der Entrechteten". wurde Anfang der 
70er Jahre ,'on dem iranischen Geist· 
lichen Musa Sadr gegründet. 

Ihm wurden übrigens enge Verbindun, 
gen zum damaligen iranis<:hen Geheim­
dienst nachgengt. der seinerseits ..... ieder· 
um ~ehr enge Kontakte zum israelisthen 
Geheimdienst untrrhiclt. Die Gründung 
einer Bewcgung der verarmten Schiiten 
auf religiöser und nicht auf klassenmäßi­
ger Basis, kam dabei durchaus dcn israeli· 
schen Plänen entgegen. die ganzen umlie­
genden drabischen Staaten in konfes­
sionelle Kantone: zu terstückeln. 
Die Gründung der Bewegung der bH­
rechteten und die Fonnierung von schi­
itischen Mili.ten unter dem Namen Afwdj 
AI ~'Iuqawamzh I\I-Lubnanih (Amal) 
kam auch den Interessen der noch relativ 
jungen schiitischen Bourgeoisie entge­
gen. Diese Bourgeoisie entstand vor al­
lem außerhaib des Libanon. 
Sc:it den Zeiten des französischen Man­
dats wanderten viele Schiiten in die fran­
zösis<:hen Kolonien Westafrikas aus und 
später in die reichen Olländer. um dort 
ihr G1uck zu versuchen. Die Heimkehrer 
legten ihr Geld in modemen Farmen und 
anderen Geschahen an. Sie bildeten den 
Kern ein('r schiitischen Bourgeoisie. die 
sich nicht länger mit der politischen 
Stidmuttcrrolle l.ufriedengeben wollte, 
sondern ihrerseits einen gcbührenden 
Anteil an der politischen ~Iacht bean­
spruchte. 
Dazu kam ihr dic Bewegung Musa Sadrs 
gerade gekgen. dasie ihren }o-ordc:rungen 
die nötige Massenbasis und über die ~1ili· 
zen auch die nötige militärische Macht 
lieferten, um fortan im libanesischen 
~1achtgerangel mitmischen zu können. 
Die Zusammensetzung der Amal ist ~chr 
heterogen. sowohl politisch als au<:h uno 
ter Gesichtspunkten der Klusentusaln­
mensetzung_ 
Die zentrale Führung setzt sich vor allem 
aus Vertretern der schiitischen Bour­
geoisie und Intelligent zusammen, 
während auf regionaler Ebene lokale tra· 
ditionelle rührer eine wichtige Rolle 
spielen, die oft ihre eigenen Ziele \'erfol· 



gen und Allianzen an der zentrdkn 
Führung vorbei eingehen. So ist bei­
spielsweise bekannt, daß Teile der 
Führung im Südlibanon enge Kontakte 
:tum libanesischen und zum israelischen 
Geheimdicnst haben_ 
Symbol Hir diese Zusammenarbeit in 
Dauod Daoud - Führer der Amal-Mili­
zen in der Gegend von Tyrus. Dieser 
Dauod Daoud hatte vor dem überfall 
von Amal-Milizen auf Rashidiyeh in der 
Schweiz, wo er sich angeblich zur medi­
zinischen Behandlung aulbielt, sich mit 
einem hohen Offizier des israelischen 
Geheimdienstes get roffen_ 
Aufgrund seines konfessionellen Charak­
ters will die Amal über eine konfessio­
nelle Lösung des Libanonkonniktes 
nicht hinaus. 
Zwar hat die Amal nach der israelischen 
Invasion 1982. wenn auch nur nach eini­
gem Zögern, das Bündnis mit den natio­
naldemokratischen Kräften des Libanon 
gesucht (siehe AlB 1-2/1986). Dies tat 
sie aber weniger deshalb, weil sie eine 
wirklich demokra tische Lösung des 
Libanonkonfliktes gesucht hätte, son­
dern weil sie wußte, daß sie allein gegen 
die übermacht der Kataeb im Libanon 
wenig ausrichten konnte_ 
Die Befreiung Westbeiruts (1984: d. 
Red.), der israelische Rückzug aus dem 
Südlibanon, die Schwächung des faschi­
stisch-maronitischen Lagers, nicht :w­
letzt aufgrund eigener innerer Zerrissen­
heit, eröffnen jedoch andere Perspek­
tiven_ J etzt ist die Zeit gekommen, um 
mit der Kataeb ins Gespräch zu kom­
men_ 
Um jedoch den eigenen Machlanspruch 
untermauern zu können _ immerh in ha­
ben die Kataeb schon seit 1976 ihren 
eigenen Kanton und Ostbeirut, während 
die Drusen die Schufberge kontrollieren 
- will die Amal einen schiitisch-en Kan­
ton im Südlibanon und die Kontrolle 
über den Westteil der Hauptstadt. 
Diesem Kalkül stehen jedoch drei Fak­
toren entgegen: 
Erstens die demokratisch-patriotischen 
Kräfte, insbesondere die Kommuni­
stische Partei, die in den 70er J ahren 
einen großen Einnuß unter den Schiiten 
des Südlibanon hatte, womit sie den 
Monopolanspruch der Amal auf die Ver­
tretung der libanesischen Schiiten infra­
ge stellt_ Zudem widerspricht das demo­
kratisch-patriotische Programm der lin­
ken den Ambitionen der Amal, bei einer 
Neuverteilung der Macht innerhalb des 
konfessionellen Systems ein größeres 
Stüek vom Kuchen abzukriegen. 
Zweitens die Hezbollah. Die ))ar tei Got­
tes ist eine unter dem Einfluß der irani­
schen Revolution entstandene straff or­
ganisierte. islamisch fundamentalistische 
Panel. HezboJlah stellt den westlichen 
Modernismus der Amal und die damit 
zusammenhängende Bereitschaft zu Zu-

gesilindnissen an die maronitische Bour­
geoisie infrage. 
Die lIezbollah ist elttrem antizionistisch, 
wirft der Amal ihre schleichende Kolla­
boration mit Israel vor und ist heute die 
wichtigste Kraft des nationalen Wider­
standes gegen die fortgesetzte Besetzung 
des Grenzstreifens zu Israel. Die Amal 
kann es sieh aufgrund des schiitischen 
Char;kters von Hezbollah nieht erlau­
ben, die Anhänger Khomeinis wie die 
anderen Iihanesischen Parteien am 
Widerstand zu hindern. 
Drittens die palästinensische Präsenz im 
Libanon_ Sie stellt einen wichtigen Fak­
tor im Kampf gegen Israel dar und hat 
traditionell das Gewicht der demokra­
tisch-nationalen Kräfte im Libanon ver­
stärkt. 
Dabei trifft sich das Interesse der Amal 
mit dem israelischen auf doppelte Weise: 
Israel verfolgt seit den 50er Jahren einen 
strategischen Plan. die arabischen Staa­
ten in Kantone auf religiöser oder ethni­
scher Grundlage aufzuteilen, um die 
antizionistische Front zu schwächen_ 
Weiter will Israel eine von l'a1ästinensern 
freie "Sicherheitszone" im Südlibanon. 
Seine Marionelle Lahad in dem von 
Israel kontrollierten Grenzstreifen hat 
sich als unfa:hig enviesen, die israelisch­
libanesische Grenze gegen Übergriffe des 
libanesischen Widerstandes oder palästi­
nensischer Kommandos zu schützen. 
Deshalb setzt Israel jetzt auf die Amal. 
Der Deal besteht darin: Israel erkennt 
den Kanton der Amal im Süden an, wo­
rur die Amal die "Sicherheit" der Grenze 

garantiert und den Sliden von Palästinen­
sern "reinigt ". 
Im Frühjahr 1985 - also kurz vor Beginn 
des ersten Lagerkrieges - kam es in Paris 
unter Vermittlung der französischen Re­
gierung zu einem Treffen von Vertretern 
der Amal und der israelischen Regierung, 
auf dem mögliche Sicherheitsvorkehrun­
gen rur den Südlibanon diskutiert wur­
den. Cnd sicherlich nicht ..:uf<illig griff 
Israel in den jet..:igen Lagerkrieg wieder­
holt ein. 
Israelische Flugzeuge bombardierten im­
mer wieder palästinensische Stellungen. 
Israelische Kriegsschiffe unterbrachen 
wiederholt die Fährverbindungzwischen 
dem Libanon und Zypern. um die Schif­
fe auf Waffen und mögliche PLO-Kämp­
fer..:u durchsuchen_ 
Die Amal hat nieht nur politische 
Rückendeckung durch Syrien erhalten. 
Damaskus hat die Amal auch mit militä­
rischem Nachschub versorgt. Und 
schließlich ist die Entsendung syrischer 
Truppen nach Beirut nichts anderes als 
eine Rettungsaktion ruf die Amal. 
Aber wie ist es möglich, daß Syrien als 
eines der wenigen Länder in der Region, 
das sich nach wie vor den imperialisti­
schen Hegemonialplänen entgegenstellt. 
das erst im letzten November Zielscheibe 
einer politischen Kampagne der USA, 
Israels und Großbritanniens war, die wie­
derum in Syrien das Haupthindernis fUf 

die Fortsetzung des Camp-David-I'rozes­
ses (Separat frieden lsrael-i'i.gypten 
1978/79) sehen, sich im Libanon auf die 
Seite von solch obskuranten Kraften wie 

--
21 



H.-r J ...... lIo'n ...... rodl"it.p<oIrtik , ... _ .... ~---. 
• ~"" ____ ... ,_ • • ,~ .... ,_ \Ilr ................ 

Nr. 32. Februar 1987 
Sch .. ·trpunkl .. 
Abfedtrn - Vi~r Jahre Bonnt r Tl'Chnikvolitik: 
Kontinuitä t oder "ende? - Konuple bunde~­
deul'il:htr Forschungspolitik + Zur Arbcil dcr 
Enquctt- KDmmissionen .. Gen-Technik. und 
~TechnikrolgtnabS(hät~ung • • Ein.'>khl("n -
bO'e; Jahre Vorsitz im Bundeswgsausschul! für 
Forschung und l~hnologit + 
n~j'tf~ Tht'men .. 
\'olll..,,ählunl: '87: Inle"i""," mit dem Ikrliner 
Leiter der Volkszählung + Zählen, Erfassen, 
.. llInen - \\em nüt~t die Volkszählung? • Elek­
truo.'ncl1:i~ und RnhslofT~ .. Ist di~ Kernenergie 
am E"d~? • StrahlenbclllSwng ein drti"iertrl 
Jahr nach Tschernobyl . 

Bitte Probc.hert für DM 2,- in Briermar­
ken anfordern! 

Bestellungen an WECHSELWIRKUNG 
Gneisenaustr. 2, 1000 Berlin 61 
DM 6,- Einzelheft (-t Versandkosten) 
DM 24,- Abonnementfür4 Hefte (incI. Ver­
sandkosten) erscheint vierteljährlich 

22 

Amal schlagen? 
Der lJ auptgrund liegt in dem komplizier­
ten Verhältnis zwischen objektiven na­
tionalen Interessen lind regionalen Hege­
monialbestrebungen, sowie in dem 
widersprüchlichen Charakter drs syri­
schen Regimes selbst. 
Syrien will einerseits das "libanesische 
Dossier " schließen, d,l jede Fonset~ung 
der Sp annungen ausHmdischen Kräften 
Vorwände rur die Einmischung in liba­
nesische Angelegenheiten bieten \\iirde, 
wodurch Syrien berechtigterweise auch 
seine eigenen Interessen bedroht sieht. 
Daher auch die entschiedene UnterStüt­
zung der patriotischen libanesischen 
Kräfte beim Kampfum die Befreiu ng des 
Libanon von israelischer Besatzung, rur 
die Kündigung des Abkommens vom 17. 
Mai 1983 zwischen der Regieru ng Ge­

mayel und Israel sowie gegen die NATO­
Truppen in ßeirut. 
Andererseits träum t d;ls syrische Regime 
seinen eigenen Traum einer regionalen 
Hegemonie und der Errichtung eines 
"Großsyriens" unter dem Slogan der 
"Arabischen Einheit". 
Der Gedanke der " ,\rabischen Einheit", 
Schritte zur Vereinigung arabischer Staa­
ten, haben im Kern durchaus patriotisch­
progressiven Charakter. bezwecken sie 
doch die Stärku ng der arabischen Na tion 
gegenüber im perialistischen Ilegemonial­
bestrebungen. Die syrisc.:he herrschende 
Ba:l!h-Partei steht in der Tradition dieser 
progressiven antiimperialistischen Tradi­
tionen, wie auch die I.osung des "Kamp­
fes um die Befreiung I'i!!ästinas" von zio­
nistischer Besatzung im Mittelpunkt ih­
rer Programmatik stand. 
j edoch began n sich im S<:hauen der von 
der klein burgerl ich-na tiOllaldemo kra ti­
schen Baath- I'artci gefUhrten Regierung 
in Staatsapparat und Armee eine parasi­
täre Bourgeoisie herauszubilden, die im 
Bündnis mit der trild itionellen HandeIs­
bourgeoisie zunehmrnd auf Wirtschaft 
und Regierungspolitik Einfluß gewon­
nen halo Diese ßOurgeoisie hat aufgrund 
ihres Klassencharakters keinerlei patrio­
tische Interessen. 
Für sie verkchrt sieh die Parole von der 
"Arabis<:hcn Einheit" zum Deckmantel 
rur eigene Expansionsgeliiste. Die Wider· 
sprüche dieser Bourgeoisie 'lUm Imperia­
lismus sind taktischer Natur. Sie hat aus 
den Erfahrungen Ägyptens mit Camp 
D;!viJ gelernt und weiß, daß man durch 
einseitige Zuges tändnisse dn die USA 
und Israel nichts grwinnt. 
Im Hinblick auf die mögliche I'erspek+ 
tive einer internationalen Nahostkonfe­
renz versucht Syrien Punkte zu sam­
meln, weil es weiß. daß es nur aus einer 
Position der S tärke den USA und Israel 
etwas abringen kann. 
Die wichtigsten Karten in diesem Spiel 
sind rur das Regime in DJ.m'lskus die 
libanesische und ilie palästinensische. 

AI'I\JI·~ her lIoni Ion d" \t",~ m" .,I."b~n., Il"nd' 
mil ,\nb'n.<m 

Daher rührt ihr Interesse, die verschiede­
nen libanesischen Kräfte gegeneinander 
auszuspielen, um sodann das Steuer sei­
ber in die Jland zu nehmen. Daher auch 
das Interesse, die PLO zu schwächen, um 
selber in die Rolle des Vertreters IMlästi­
nensiseher Interessen scblüpfen J;U 

können. 
Bei den Besuc.:hen des l 'S-Sonderbeauf· 
tragten MUll'hy und eines hohen CIA­
Funktionärs in Damaskus in der zweiten 
j ahrcsh;ilfte 1986 soll auch das Thema 
Libanon zur Sprache gekommen sein. 
Washington hat dabei zugesagt. daß man 
gegen eine syrische Kontrolle über den 
Libanon nichts einzuwenden hätte un 
ter der Voraussctzung, daß Syrien der 
milit;irischen I'räsenz der "LO im Liba· 
non ein Ende setze und mil der Hrl-bol· 
lah ein rur allemal aufräume. 
Außerdem soll nach dem Willen der US,\ 
eine demokratisch·patriotische I,ösung 
verhindert und die palästinensische \'on 
der libanesischen Frage getrennt werden. 
Denn jede demokrdtisch-patriotisc.:hc 
Lösung würde den Libanon zu einer 
Bastion des Kampfes gegen den Zio­
nismus machen. Sie 'Iiirde soziale Um­
wälzungen bedingen. um die k.l:tssen­
mäßigen U"achen des Bürgerkriet;l"s zu 
beseitigen und sich damit genau gegen 
diejenigen Kräfte richten. dir dem inter· 
nationalen Kapital als Brückenkopf die· 
nen. 
Eine fongeset~te politische und militä­
rische I'räsen/. der Palästinenser w4re ei­
ne Stärkung der progrrssiven Kräfte im 
Libanon selber und würde es zudem uno 
möglich machen, das libanesische Pro· 
hlem vom N"ahostkonnikt zu trennen. 
Nicht VOn ungefahr hat Walid junblatt 
auf dem Kongreß der Libanesis<:hen 
Kommunisten auf hislOrisehe Parallelen 
hingewiesen: "Viele Fragen drängen sich 
aur. .. Die erste dieser hagen lautet: Sind 
wir an dem Punkt angelangt. wo eine 
neue l'olitik liquidiert wird. ähnlich der 
Liquidation im j ahre 1976: Der T ag an 
dem die lih;mesische Nationalbewegung, 
die Bewegung KamalJunblats ihres Sie­
ges beraubt wurde, der Tag an dem die 
Schaffung eines demokratischen, patrio-



tischen Libanon verhindert wurde, der 
Tag an dem die Isolation der Kataeb und 
alles, was mit dieser I'artei an zweifelhaf· 
ten israelisch·amerikanischen Verbin· 
dungen zusammenh;mgt, durchhrochen 
wurde, der Tag an dem der Plan zur 
feilung des Libanon geboren wurde? "1 
1976, während dcs libanesischen Burgcr­
kricgcs, rief der damalige ultrarechte 
Innenminisler Chamoun (Nationallibe· 
rale Panei) zur "Endlösung" des Palästi· 
nenserproulcms im Lin.lnon auf. Aber 
die Allianz aus pal,istinensischl'm Wider· 
stand Und libancsischen progressiven 
Kräften erwies sich als überlegen, 
Lnl der Unmarsch syrischer "Ab· 
sehreckunlo(struppcn" vcrhalf der libane· 
sischcn Rcchlen dalU, wieder in die Of· 
fensivezu kommen. 
Sie rächte sich bitter. Beim Sturm auf 
d,u Pilläslinenserlagcr Tel·AI·taatar 
ma3sakrierlen sie uber 3.000 Zivilisten. 
1'el·,\\"i ... und Washington hauen den 
Syrern damals grunes Licht rur die Inter· 
vention gegeben, versprachcn sie sich 
doch durch eir .. Zerreißprobe zwischen 
ihren beiden lI .. uptkontrahcnten 1'1.0 
und Syrien eine Atomisicrung rlcr arabi· 
sehen Front, während Syrien sich durch 
die Erridnung der Kontrolle üuer den 
Libanon und die [>LO eine Stärkung sei· 
nes politiKhen Gewichts bei möglichen 
i' ahost\'erh .. ndlungcn versprach. 2 
Die USA wissen um diese Amhitionen 
der syrischcn Bourgeoisie. Sie wissen 
aber aut"h, daß es im $yrischen Staats· 
apparat noch starke t-]emcnte gibt. die 
sich einrm Deal mit dem Imperialismus 
,\'iderset7.en, Aus diesem Grunde ver· 
suchen sie einerseits, mit Drohgebärden 
wie dem Flottenaufmarsch vor der liba· 
nesi~chen Küste das R('gime in Damaskus 
einzuschüchtern. und andererseits die 
ilntiimperialistischen Kräfte innerhalb 
des Regimes w schwül'hen und gleich. 
leitig die Vertreter der Repräsentanten 
drr Bourgeoisie mit Bonbons -..;ur Koope­
r.llion mit der Rca~all·\dministnltion w 
locken. 
Als VorWllnd seitens der Amal rur den 

überfall auf die Palä.stincnserlager diente 
eine vorgebliche Rückkehr Arafats in 
den Lihanon .. \rafdt wolle angeblich ci· 
ne "I;nienklavc im Südliuanon errichten, 
welche die möglichen israelischcn Gc­
gcnsehWge provozieren würde. lJiese 
Argumentation fand in der syrischen Re· 
gierungspresse ein nur I.U bereitwilliges 
Echo. 
Wieweit der f aktor Arafat tatsiichlich 
eine Rolle gespielt hil.t, darüber gehen die 
"leinungen zwischen der palästinensi. 
sehen und libanesischen Linken ausein· 
ander. Organisationen wie die Demokra· 
tische Front und die Volksfront unter· 
streichen, daß dieser Vorwurf lediglich 
die Kollaboration I.wischen der .\mal 
und Israel bei der Liquidation der ]'alä· 
stinenser]a~er verschleiern soll. Zudem 
müsse man die Fatah different.ien be· 
trachten. Gerade die F'atah·Organisatio­
nen im Libanon halten sich wiederholt 
von der Linie der I'LO·Führung. einen 
Kompromiß unter l-cdcrflihrung pro· 
imperialistischer Regimes wie Jordanien 
und l\gyptcn I.U suehen.3 distanziert. 
Vertreter der PCL uetonten ihrerseits, 
daß die tu nehmende Einschleusung von 
ratah·Kämpfern der Amall'rst dcn Vor· 
wand f.ur den Oberfall ,\Ur die I'alästinen· 
serlagcr lieferte. Zudem beklagen sie die 
engen Kontakte zwischen Fatah und an· 
deren reaktionären libanesischen Kräf. 
ten. die sich jedem Bündnis der patrioti. 
sehen libanesischen Kräfte in den Weg 
stellen. 
Oie libanesische Linke, hier sind vor al· 
lern Kommunisten und So-..;ialisten ge· 
meint, hat die Präsenz des palästinensi. 
sehen Widerstands im Liuanon immer 
umerstütt.t. Sie tal dies allerdings unter 
der Vornussetzung, daß sich .. eine solehe 
Präsenz in den Rahmen der patriotischen 
und demokratischen Aufgaben des Liba· 
nön einordnet und sich ihnen nicht ent· 
gegenstellt. Politische und militärische 
Aktivitäten sollen unter der Führung der 
libanesischen pa trio tisch ·dem okrati· 
schen erfolgcn."4 
Tatsächlich sind nach verschiedenen 

Schätzungcn 5.000·9.000 Kämpfer der 
Fatah in den Libanon gl'schleust worden 

uber den \Ion den I'halangislen kon· 
trollierten Ilafen J ounieh. 
Am 13. 1'\o\'ember 1986 betonte Yassir 
Araf .. t ausgerechnet im phalangistischen 
l-ernsehen, daß I'alästinenser und Liba· 
nesen gleichermaßen Opfer einer \·er· 
schwörung seien, die .. nicht nur Jmerika­
nisch·israelisch, sondern ebenso syrisch 
sei". 
Die Kataeb ließen es sogar zu, d .. ß I· lnah· 
Kämpfer Stellungen dt'r Amal von Ost· 
beirut aus bombardierten. his sie wie· 
derum \'011 den Israelis verwarnt wurden. 
Eine neue .\llianz zwischcn Fat .. h und 
dem ErJ.fcind Kata..:b? Was .\r .. fat be· 
zweckt, ist vor allem eines: Sein nach der 
L'nlerJ.cichnulIg des .\mman·,\bkom· 
mens (F ehruar 198.)) innerhalb der palä. 
stincnsischen "Lusen lädiertes Image 
wieder aufzupOlieren und skh flir an· 
stehende Xilhostverhandlungen I.U emp· 
fehlen. Genau dabei hat ihm die .-\mal 
geholfen. 
.\uch hat die Amal ww beigetragen. die 
zerSlrittenen palästinensischen Kräfte 
einander wieder näher zu brin~en. Zur 
Zeit verh,lIldeln Delegationen der Demo· 
kratischcll From (DF LP), der Palasti· 
nensischen Kommunistischen Partei 
(PCP) und der Fatah über einen mÖg· 
lichen PdläStinensischen N ... tionalrat. 
Vorausgegangen waren Gespräche zwi· 
sehen DFLP, PCP und Fatah in Prag und 
ein Trerren twischen George Habbasch 
(\'olksfront PFLP) und dem Arafat· 
Vertrauten I\ bu Jihad in I'rag und Mos· 
kau. 
GemaycJ seiner~eilS ließ die I'alästinen· 
ser, deren Vertreibung aus dem Libanon 
SOnst die liaupilosung der Phalangisten 
war, gewahren. Er versprach sich von 
eincr fortgesetzten Konfrontation zwi· 
sehen den PaHistinensem und der Amal 
cine Schwachung des innenpolitischen 
schiitischen Widersachers, der ihm seine 
eigene Vonnachtstellung im Libanon 
streitig macht. 
Inwieweit ist die Rechnung der .\mal 
und ihrer syrischen Unterstutzer ... ufge· 
gangen? Was sinti die Ergebnisse des 
Blut\'ergießens der letzten Monate, so­
weit man es bislang absehen kann? 
~ach der Entsendung \'on Truppen nach 
ßcirut hält Damaskus nun die Zeit für 
gekommen, das .,libanesische Dossier" 
in Form cines Konlpromisses zwischen 
der moslemisehen und dcr maroniti· 
sehen Führungselite I.U schließen. Eine 
demokratische Lösung scheint so weit 
weg wie noch nie. 
Zu diesem Zweck versammelt sich am 
28. Februar die gesamte traditionelle 
moslemischc. Flihrung im Büro des syri· 
schen Vizeprnsidemen Khaddam. um in 
Vorbereitung des Gipfeltreffens zwi­
schen den Präsidenten Assad und Ge· 
mayd einen gemeinsamen Vorschlag für 
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für Freunde im Ausland 
Des öfteTen erreichen uns Anfragen 
von ausllindische n Freunden. die in 
ihre Heimat ~urückkchrcn, ihnen 
kostenlos ein AlB-Abonnement e in­
zurichten, \veil si!:- aufgrund ihrer 
materiellen Lage und des hohen Prei· 
ses für ein Luftpost'lbo nicht selbst 
bezahlen können. Ein Beispiel hierfür 
ist dn folgende Brief von JUln aus 
Chile: 

N.lcbdem ich lange Leit (fJ~t 10Jah. 
TC) in der Hundesrepublik gelcbt habe 
(cxilkrt), bin ich 1985 in meine lIei­
m<!1 zuri.itkgckehrt, um meinen klei· 
nen Bellrag in diesem ~chwcren 

Kampf gegen die faSlhistiRhc Dik· 
tatur zu geheII. :'>Ion arbeite ith hier 
in der Sllldcntcnbl:wcgung. die eine 
sehr wichtige Rolle spich In der 
RiickcrobcTung der Demokratie. 
Leider gibt es hier keine ~Iöglichkcit. 
oUJcktivc Informationen dcs inter­
Ilationalen Gest;hchclls zu bekom­
men .. \lIes wird entstellt, und du h .. t 
einige schli mm e Auswirkungt:n auf 
die ideologisdle St,irkc vieler St uden­
len, Arbeiter, Inh:Jlekweller, " pob];"· 
dores" CtL 

L>Js ist der Grund, w"rum ich diescn 
kUrl~'n Bril'! s,hrcihe, denn .\Is ich in 
der BRD ",tr, h,d,c ich regelmäßi!( 
d;LS AlB belogen. Ihs ist jl:tlt UI1-
miiglidl. i\t.m S3ltte mir. daß cs nicht 
schwer sein wurde, einen Genossen 
oder cim:n heun.! lU finden, der be­
reit wart:, ,t.s .\bOIlI1CI11Cn1 lU hezah­
ICIl. 
Da das AlB sdbst nicht in der Lage ist 
Gratisabos dnzurichten, rufen wir 
unsere l.esl'T auf, Sol iabos zu iiber­
nehmen (L.uflpostabo :wm Prr is von 
54DM). 
Fullen Sie zu diesem Zweek die Ge­
sc;hen kabo- Best cJlkarte in der lieft­
mille aus, mi! dem Vermerk "So lia­
bo a 5-1 0,\1" anstelle der Adn."sse des 
Emprangcrs. Wir wctden dann bei 
Anfragen aus dem Ausland Abos d n· 
richten und ihnen die Rechnung zu­
sc hicken. Uem Empfänger teilen wir 
mit , wer sein Abo fi nanzitrt. 
Ihrt AlB-Redaktion 
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poliTische Reformen im Libanon:..;u erar­
beiten. Man sei ein großes Stuck weiter­
gekommen, betOnie nach der Sitzung 
der libanesische I'arlamenlspräsidenl 
Husseini. ~Ian hatte sich nämlich darauf 
geeinigt, daß der I'r:isident in Zukunft 
bei MiniSlerrausitzungen kein Stimm­
recht mehr haben und nicht mehr den 
;\Iinislerprasidentcn ernennen solle, der 
nun vom l'arJJ.ment gewählt wurde, des­
sen Amlspc-riode auf vie-r Jahre herabge­
setz I werden wurde. 5 

Allerdings stcht es in den Sternen, ob 
eine Lösung iiberhaupt möglich ist und 
ob Syrien dem Lib,lßon eine soJehe auf­
zwingen killUl. Es wird den patriotischen 
Kräften des Ubanon kaum möglich sein, 
ihre Massenbasis da\'on :..;u uber~eugen. 
daß n,lch 12 J ahren Bürgerkrieg, ange­
sichts über 100:000 TOlen und nach der 
faktischen /.erslörung des Landes eine 
Lösungsformel sich in einer bloßen Ge­
schäfuordnungsändcru ng bei Regie­
rungsgeschiiften erschöpft. 
Die syrische Demonstr~tion der Stärke 
im Lihanon überdeckt lediglich die Tat-
5athe, daß Damaskus in Wirklichkeit ge­
schwä,ht ilUS den Kampfen der leuten 
Monate hervorgegangen ist. Die- Instru­
mentalisierung der Amal hat den inneren 
Aunösungsproleß der Schiitenorganisa. 
tion beschleunigt. Dit miliüirischen Ver­
luste und das allzu offene Zusammen­
spiel einiger Amal-I!uhrer mit dem zioni· 
stischen Fdnd hat zu einer internen 
Opposition gefiihrt, die schließlich in der 
Region von Saida lU einem Aufstand 
gegen die Bciruter Fuhrung miindetc. 
Diese interne Opposition bekräftigt die 
Rechte des palastinl"nsisehen Wider­
stands im Liloanon und kritisiert die Be­
hinderung der libanesischen Wider­
standsfront durch ,\mill- Führer im Sü­
den. 
Auch seinen regionalen Verbundeten im 
Umfeld hat sich Syrien durch sein Vor­
v;C"hen im Libanon lunC"hmend entfrem­
del. Algerien hat die Entsendung syri· 
seher Truppen nach lkirut ofren kriti­
siC"n. Gadhafi hat schon , .. ährend des 
LaV;erkrieges einen offenen Affront ge­
gen die Amnl und damit auch gegen seine 
L'ntcrstiitler ;IU$ Damaskus gewagt. E.r 
lud den Arafat-Vertrauten Abu Jih;,d 
nudl Tripoli, wiihrend sich die Beziehun­
gen zwischcn Libyen und den von Syrien 
Unterstützlcn .\rafat-Kuntrahenten um 
Abu ~1ussa und AhmedJibrii ( I'uhrungs­
mitglieder der i':ationah.-n Erretlungs­
front) sich tbar abkuhlten_ 
Der iranische I'arlamentspräsident Raf­
sandjani h.l1, nachdem infolge eines Zu­
sammenstoßes :..;wisehen Iiezbollah und 
syrischen T ruppen die Syrer 23 Mitglie­
der I'on lIelbollah hinrichten ließen ira­
nische Ansprüche im Libanon gel;end 
gemacht. Der Sprecher des auswärtigen 
Ausschusses des iunischen I'arlamellts, 
Azizi. forderte die Syrer dringend auf, 

die Interessen derjenigen ishlmisdlclI 
Kräfte im Libanon zu respektieren, die 
gegen Unterdrückung, Imperiali~mu.s 

und Zionismus kämpften. 
Teheran hat versucht über die Vermitt­
lung sich im Konnikt zwischen der Amal 
und den Palästinensern als In teressenver­
treter der paläslinensischen Revolution 
zu profilieren. Dabd spielte sicherlich 
auch der Versuch eine Rolle, das wegen 
des Waffengeschäfu mit den LiSA und 
Israel angeschlagene Image wieder aufzu­
bessern. 
Zum lweiten sind rur Tehuan die Schi· 
hen des Libanon eine wichtige Basis zur 
Verbreitung des Gedankens der islami­
schen Revolution a 111 Khomeini. Und 
nicht zulettt versuchen sie mittels ihrer 
cigencn Karten im Libanon Druck auf 
Syrien aU$tuüben. um :..;u verhindern, 
daß Damaskus im Krieg Iran-Irak die 
Fronten wechselt und sich, anReloc:kt 
von I'etrodollan aus den Öischeichtii­
mern, auf die irakisehe Seite schlagt. 
fo'ur die palästinensische Seile war die 
iranische Rolle und die Tatsache, daß 
sich die Ilezbollah ,lUS dem Konnikt her· 
ausgehalten hat, ein wichtiger Trumpf. 
Er half den Eindruck zu vermeiden, als 
ginge es hier um einen Bürgerkrieg I.\\"i­

sehen l'aListinensern und libanesischen 
Schiiten_ Im Gegenteil betonte die Hez­
bollah in einem Kommuniquc, daß .. Jas 
palästinensische Gewehr im Libanon in 
eine Strategie der Konfront"tion mit 
Israel integriert werden müsse."6 

Wie es im Libanon wcitergehen soll" wagt 
niemand zu prophezeien. 1),IS l'\ichtvor­
handenscin eines wirklichen lJündnisses 
aller demokratischen Kräfte im Lib,H1on, 
seien es Palästinenser oder Libanesen, 
leistet religiösem Sektierertum und 
Gruppenegoismus Vorschuh. Es bedürf­
te eines Bündnisses des gegenseitigen 
Respckts auf der Ibsis einer einheit­
lichen I'rogrammatik, die die Richtung 
weist rur eine demokratische Umgestal­
tung des Libanou" und die kla.r definiert, 
welche Rolle der Libanon im antiim­
pcrialistischen und antizionistischen 
Kampf spielen muß und k,Lnn. 
In dieser Situation versucht jede an dem 
Spiel beteiligte I'artei, um ihre kurzfristi· 
ges überlehen zu garantieren. möglichst 
vicl rur sich h('rauslusehlagen. Wer davon 
profitiert, sind der L'S-Imp('rialismus 
und Israel. die selbst nichts unversucht 
IJssen, um den Konnikt weiter an.lUhei ­
zen. 

Anmerkungen: 
I) An_Nida,Beirut,3.2_1987 
2) Vgl. W. Brönner, Der Nahost-Konflikl und 

di~ Palastinafrab'C' Frankfurt/M. 1979, S. 
I 95ff. 

3) Siehe AlB 1/19(Hund 7/1985 
4) Bericht d/'s ZK der ]'CL "ber die Diskusliun 

2:um Enl,,"ud des polilischcn Berichts J:um 
5. Partcita~. 554 

5) An-Nahar,1.!1.1987 
6) Afriqucruie, Paris, NT. 392/26.1.1987 



Meine Bestellung 
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Jahresabo: Inland 29 DM (nol 4 DM Pollo); Ausland normal 29 DM (21\11 10 DM 
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lIA'lg _ ffIIt gtn[igt die recIIlZeItige~ 0. ~ 

H;h bestätige (loes dUl'ch meIOe 2.lkIll!fschnfl 

-
Zum v..t.IeIb bei demJder BMleller/in 
v..tr~ ... u.: lcfI l\1l)I; an'I ___ dU AlB-DIe OrItte-_·Zeotsc!Y\It zum ~ 
'*"" ~ von 33 Dt.A bMteII. 
MIt .' ~, daß Ich dieN Best-...g o/'nI ~ von G<iInOM h'IIr1'IooIb von 1~ r.g.n 
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Unsere Buchgeschenke 
Wer uns einen neuen Abonne nten nennt oder das AlB ver­
schenkt, erhält eins der unten aufgefUhrtcn Bücher nach Wahl. 
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• E~/Ostro,,"Sky, Ronald Reagan, Biographie,I'RV. 336 5., 16,800.\-[ 
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• H.E. Grou, Guatemala, WKV, 248 5.,14,80 DM 
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• Emeno Che Gu~ara, Guerillakampf und Befreiungsbewegung, IVKV, 
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• Nelson Mandcla, Der Kampf ist mein Leben, WKV,416 5" 18 DM 
• J. Matthews, Die Träume des David Patterson. Roman. WKV, 362 S., 
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• L Otero, Stadt im Feuer, Roman, WKV, 384 5.,16,800.\1 
• E. Reimann, leh war ein Contra, PRV, 120 S" 9,80 0.\1 
• Vukani - Makhosikazi, Frauen in Südafrika, PRV, 288 S" 16,800.\1 
• Ziegler/Popow, Ändere die Welt, sie bmuehl es. Ein Dialog zwischen 

Ostund Wen, PRV, 232 S., 14,800.\1 
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• Kaufen Sie keine Krü-

• Fragen Sie Ihre Bank 
Sparkasse, ob sie 
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rer Bank klar: Nicht mit 
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11. deskongreß 
entwicldungspolitischer 

Aktionsgmppen 
28.5. - 31.5.1987 in Fulda 

• 

.... .... --$ 

Elende Schuld­
unverschuldetes Elend 

Große Umbrüche finden gegenwärtig in der Weltwirlsch,tft und in den 
globalen Kapilals!ratcgicn stall. So wird versucht. die nun bereits lang­
dauernde weil weite Wachstums- und Wirtschaftskrise aufzufungcn 
und nach Möglichkeit umzulenken. Wohlstand und I'ri\'ilegien der 
Metropolen ""erden ausgebaut und ~crleidigl - mit der Konsequenz 
eines sich sliindig ausbreitenden Massenelends in der »Dritten Weil« 
und .. ur Kosten von Arbeitslosigkeit und »Neuer Armut« in den 
Metropolen selb~l. Eine entscheidende Rolle im Konzert der Großen 
spielt die 8undesrepublik Deutschland' ihre Regierung. die I\anken 
und Konlerne, 
Die SDlidaritähbcwegung erkennt die Bris:Jn7 von .. Verschuldung und 
Verelendung«. Sie sicht die Notwendigkeit einer umfus~enden Ana· 
I~se und der Entwicklung einer Gegenstrategie - insbesondere ange-

sichts der Tatsache, daß im September 1988 In V. e~l-Herhn die Jahres­
tHgung von Internationalem Wiihrung~fond (Iv. F) und Weltbiln~ In 

einem spekla~ul;iren Rahmen abgehalten wird. Dle~e belden Orga­
nisationen dienen den Reichen und M;.ichllgen dieser I· rde zur Dl5li­
plinierung der Ausgebeutelen und ,\ufbegehrenden. die Verschul­
dung der »Drillen Welt« "erstär~l den dirdten I:ingrin- der Metropo­
len in diese Länder und ihre !>Anpassung"_ 

Der 11. Bundes~ongreß entwicklungspolitischer Akllonsgruppen soll 
zum Kampf gegen die Strukturen und Mechani~men der internationa­
len finanl-und Winschalhheziehungen beiuagen und die Soliddritiil 
mit den \om ·>un\erschuldeten Uend« Belronenen gegen die \"er· 
ursacher der »elenden Schuld« sl.Hken. 

ßundeskongreß ent .... lcklungspolitischer Aktionsgruppen. Ncrnslwcg 32-H. 2000 1 bmburg 50. Tel. 0~0/39 3156 
Postgiroamt lIamburg. Konto 791 12-201. ßLZ 200 10020 
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Arbeitsgruppen 
, I I 

I. Uindl.'l1IInal)se ]'hilippinen 
~ nlor dem \1_, _<>,-I\e"m' ~"I.nll .,dem 1 .... 1 .... e!'~.nl t; ""J'nme'.,- ",'h .ut den 
10 •• ln t,n/"n,'lc" un~ ou l 11« on<c",e" ~"hch .. lhP"I",,,h"n ~nl><h"ldunJ"n 
""."th,,, c,n',,",rle" ..... d,he ! Al." d.'ur , ... n, .. """." ... ten, "ch, Im \ " .. k,-
.'und der \n.I",_ Ih n ... h .. ,,<I der ~r.~~ n .,h~.~.n~"n. Oh und ,"",c, .. +1 "." d,. 
Stell"n, cl" , .... I und der .... dlh.nl ",I dem Iml,.n''''1 "," I· ••• ,dent'" "'4"'"" ... n-
dd'e b'" .. d.lle .... "t"h.lbruhl",h,· """"'N \I .. ~II. ,c,'dem , .,1,,1,1 \II,,-h". 
Urnd ,th' c, um d,. I ,n,<h.1I1un, do, I. ,"0""., "und,-,J.u "<h •• R .• nhn und" on­
U'ne In Mn Phlllrp,nen 

Z. Und,'raoal~", SüdkorclI 
~udko,< ... "d ,,,,rner'" ,"d ••• 1\ cln ~cl .. n,,,nc. ""dclllu! eon, ,rio I", .. ",· , \l ndo" 
", .. cruo," h.,.mlc".~~n. 1),. \I "hlh.~ ... n """ul h.~<n ~,n" ·\"un",n, "c" (u, 
I .~u,m'~"Ih~ ,h,e' lIerr" h.l! 'Ur~"I,,'kn undl"d.,n ~cn d,,,' ,m \'",Ield ~'" l\ltm~,­
.,h<n Sr" "" I'j~~ ,n ""','~'" m \lJ\k: 'u I .. n t ... < n~"",PI",C tu, d,e \,h. 'I'~ ,u pp,' 

n.klnnn.nlen d", 'ud~",<.n,,"~.n \\ "1"".lhm"<ldl, nd,h lode de' " ,,, ... 
"",,_, ,1'hl)-5h 
~"u~,u,n,,·,l,nI.l. ~nd l'I'I>rd'''''' ,11,'"'' \I"ddl, 
",,.,1'1'''''1',,,,, \u"",l,un~,n <I." \1· .. 1,'11. un<l d~' \,." ~u'dun~,n ',""",1, 
, ... <1,' ,n Ilo o .. ,hl ,ul d,. Ohmr,,,"·n "r elt 

3. Liindt·r .. nal~,,· \lo\lImbik 
I)" .. I" ~ .. n",·h"n I.~nde' ieh"'en .~,ulul ,e"'h"" '''''' n"hl/u dcn.m h, .. .:h.I<,' 'e, 
.ehuldel"n I .",d",n. ''''l/d",,' 1,,111 die \ ",,,·"ulduol' l, ,,.., 1111',,· I .. "d", I>,·",nd,'" 
" .. 'I \m 1J,·"p,.1 '"n \I,,, .. ",~,l, ",11 n'e \\ "~un~, ... ,,,,· d., \ <"ehUld .. no .. ",,,. det 
HJndhm~"r,d.,um e.n" (;c,·",,,II,I1. ,n ,kl ~'" IId,«~"~,~c"esun~.,, d'e \I."hl 
~dl>mmcn "'. un'e"o,'h, ... ,don 

... I.iindl'nnal~~l' Südafrikll, :-'~'lIibi;l 
Wo,un, h,'n"I'f' d ... ,."h,· ~ud .. t ,,~., .,u,IJnd".h,·, ".,~""I·' I ,n"nlletun~ d," 
\r.r'h",d <lu', h bunde,deul" ~~ lI~n "'n _ "" ){ .. II< ae, 1'\ ·~m,·" •. ,n", k,'" lind ~",.­
,ehen IIJn~"" \ ~ll<huldun~ ~ud .. r"~J' und "'~m'~, '. t.lhlun~,unf.lh'r'c" ~,,~~In 
~J' S"r' I~~~. 1 'nh,huldun~cn . ~ndc"." .. uhloch ~,huld,·n .. " l'lr"lt,,·l, lu, ,·,n 
"~,e' "'.,m,~, und Sud .. I,,' n~nl,er~,,'l."fI 'm In- d \u.'~nd 

5. Läl1dl'ranal~,e 1'l'rtJ 
! nll."~ d~, \u,,\ClIuO~ "l>elluldcn, l. I .. ~re, d," \l ·,d~,n. I'e,u und de, 1\\ I, ,,,11 
t' ."be"el ... " Id< o' n,c \I .I" .. ,,,,~,.,un~ \ " 1."cII und d<' \ ", ... ,h ~,n", .,..,1<1,,>1"'"" 
",,,h,n I OI .. ,,'lu"~ I "'c""h"",," d .. "h ,h" I'S \. 1\\ I und \\'dlh.n~ .ul (;'und 
'" Jn~"lndet ", ""I'e,", """h, le""h,1 L .. u., .. nd"chc' In, ",""e" I r" , .. u"d ,ie, I u' 
I","~,-\I ."~l. I S .. huld<""1'1'_ 1\\ I -l,n,,," un" 11\' I \ul<l""d. I~Hr' 1'''1',. 
... ""eh.lli>,·he und r<>I,I",h,' ,\0 ", ,,~" ng' n do' I \\ I· "",~,.""n,. on I'.;,u '11 ,,,1 u n~,­
~'r"nc d. 11." d", 1111.1' ,n I'c'u. I M, (j~" ... ·I'I.n \u" • ., •• U' der " ",. ' 

6. LändHal1"l~ s(' Ih'lI\ ilil' n 
I I "n~e, I", ,". I knd ,m"e' I und Inll~""n IInn."." •.• n un""h, •• ~, d .. ~f.",I,. 
",,' h< \ ,.11, ,I,., \M,"flu-n~,·" I u, ~cn .n'o,"."",;'''n \\ ~h 'U"f,!"nd S,·" I~~! "I 11 .. 
"hen .ul d,,' I;'ed,'c ,tc, 1\\ I .'n~ ... ,,,,<n In 11r~"h." """'n d!~ ~m~"II~ Po' I\\! 
n,.""" I',,"n' und \ I'~I' ~ 0 ""n .'U'. d,e ,um" l'l.n (' ,",.d,," r olh"en ~,·tn t tc L den 
I\\! .U,/u" h~I"'n 11,,' ('h ... ,«n ond P'"hle",~ d,,'''' l'l.n., .o,II"n 'n d., .\ (, d,,~~-
11<" "<,d~,, \ul'","<m ,,,t. , ,, ,·,<mrl.".'h .. m y'u6r,,,!dl ('"'.i.~ .1. ,." .. Ion_ 
'«·hlheh.n un~ .. 1,., l"l"ch.n \u, ... I "un~.:n d", \ "".huldunf ~"n~I~' ,,,,,tl "~Id<" 
I' h d~, I "'""~Iun,,m"dcll UI~" ,<" 'loh, lu' 11"~o.·,,,n 

7. Vcr~cbllldllnl: a" ErJ!l'bnis 
Ion kolonialismu\ und Ncokuloniali~mu\ 

'uch ".,h do' I",m.len l'n,~h,n~,~l,,·., d .. l.""Of 11o, d,e, I; Omtn<"l<:' \"<, 
\ I"' ... 1 ."-,,,.",..,1.,, I h,''''"'men d,e \Jr" .hll ,.chen PUlI!!,",. ",\cn .n Rllh'l"tkn. 
\ ~'., I",a"'. n u nd h,II.~~n \,h,,, ,~'., ",n " .. .-h " , •• u' d., (;""hehon .ur den' \\ oll 
",.f~' Im "'~"l,,,l,,n .. l"n'~' h .. , ""h d,~ ,mr"".''''''''~~ I'"hl'~ l.d"I«h I<,r~,n~" 
und nll'der" ","". "~ct .n ""n,,~ucnl "" tn .~,I",e" I),t IIR [) ,<, einc dOI I"h 'cnde" 
".ch'<I<n", I'odl ... ,,,, .. h.II,,,'dnun, IJ_" 7,., d«,,·t \t, ,,' ,ho 1 n'e"ud,"n~d," 
(,c"h"h" "nd ~I,u""t<n de' ... , ,,1, .,III",.II,m", m., ~'h"e,pun~, "ul da R"lk dCf 
HII.Il 

11. RÜ,IUI1I: Ulld \ cr\cbuldU111: 
IIH'~~ I .,nd<' ~c, "1),,"<,, \\d, .. h"~~n ~ueh Hili 11'11, d ... UHI1 .,n~ c,~cn" 

lI.u"u n~"ndu.' "" .wl~ '~.ul ~nd ,·'~"'tl< «" ,h,er,c." \\ .Ile n 11'0," I ~ nder ~ ,,' 11',1 
"I,en \'«"""'"" ,"j, I, ,I, " ... ,~n ""~ n,.-,,, h,,,h,~,,,h,,\d.-l \n ,I." I""'r,,,,kn 
11, .. ,,1 u~d Ind, "''' n ,'",' I" •. ",,",~n~.,"~, I .. ,·,h·n lI.u,'un,'. \1,'" .• "", 

," n, \ <,,,h lu' nu, I.odeln dC! .. j)"n,," ,,",11 ,n,I),," ... ,·,d,·n 

9. Auf dem Rückl'n dl'r Kaul'(n '~ -
L:lIldl'irl\chafl im Z~icbl!n dl'r \'el"lchuldunl!\krisl' 

I,nt ""<I,hl,,le,\\ h, "",h.,lln"~nU" I " .. ,,,h,nIJnd".·" h.llun~ 
\ <,,,·huld"",'r .. 'hkm.' ,. ", "., ",' ","~e 1'",,,\ ,·".lIlu, \~"'~""Iul,l 
'nI,. 0"' "m,,,n l ind<! m~I1,' ,'h\" h ,u' \ , ' .,IJu", ,.hl,<>, hc' I .Inde' ,I" "I), ,lIcn 
""cU h"'F" .. ~~n ... n<l",~,,,·,,, ,,'11 Ij,. _" ·I""I,,h.,III,,·he I ,~"n~'"dull",n ',ncn 
"<,~nll ... h.n II''''~'/UI l."un~ de' \ ,,,,,,""I,'un~,pI,,hl,,n't II",<rn 
In do' \,h."'~"'r~" ""'d"" ,m , .. 1,'0 ·f.,! d"'" 1"'.ß,,,,,·nh .. ~~e.n II .nd de' 11," 
,r,·_1< U, .,,".n "nd de, 1'10, I 'rr"'~n ~u 1",~.he'ICI II",""J~", ß".,'hlun~ ",d,,,nl h "" 
"'./\ d'e II..,II~ ,\\<I,I>.n~. d< I,," I u"d cl," ,nte!n .. " .. n.l<" ·\1,,,~u.,"e ... I", I"~' 

1, ,1,1,,, \ . ,,' I '''un~ d ,\.' _, ~uldu"~'I', .. ~I,·m"I. ~ _lul 
" \.J'~"'"" I .]> .. "" .• U h '~_"'I,,* unJ o,,,~h,'h,' \I"rn 'I\~" 
,I,,'u" " ~., 

10. l . .. hch('u Bank und IIl"en - FrauC'narbeil. 
\\C'lh.irhrhafl und die 'I'r~chul dul1l!,kri\e 

,11""." .. " " .. 11 Iu,.,m", nh ,,,n \\ ·1I .. "I"h~t"l,'>M uo,1 <I"n 
.n I, "h d'n~~o, 1 ,<,n I-rJU'O. I-r. ·~'rc"h .. h' \, .... "lu"~." cl", \~, 

" hu Idun~,I.'"e _,n H«,I''''1c I> .'u, 1 ,nJe ,n de' .. 1),,, ,,,n 1'0 ,11" und I "du .... ,·I.nd«". 
",,,,,' , •• n ,'" I·,".,," '" den !~~~H' ,'n I.,ndern "n'~"~,,ll e Vefc"'''o'q",n 
{;""'",n'.. I ,.,h<!l. I ,>on I,."lclun~,,·n I~I "nc I ... cn~cr",hlc I nl""~lun,,m 
M .• ~m 'n, I ",,,nuld~n. J,.l"",,,n und 1 ..... 1· l;.Imp.q:n, 
\, "".JI"'M .. ,~",'.n ru, ".u"n 

11. Vl'fl'll'ndun!-: ilJ dl'n \Jelropoll'n im 7.u~anll1ll'nhanl! 
mil der inll'rnaliunall'lI Ve",rhuldulIl! 

11 .. \ .. ·r.,"·"n~., , .• 1.. de' Hc''''\.c<un~ 'n d"n l ,ndc<n "", .. I)"",·n \\ '11. "nd 
d •.• ~'''I'', I luh,u, ~ ,I<-, 1"<ld,,,,,·' (;c,d'",h .. 11 ,n ,Jen \tel"'rn'cn 'nd lIu' 
' ... ,. ~"1<", ,\I. I' !1"~,, I I ,·I'O"If"~l."~,un,<lc'\\<II""I,,h,lI,c'" 

I, d"." '.nd,·,,, "I nh~1l \" '''''011< r,.,. I",~e ,ndere 1""""0. JUlen~-

I"",,. -\".I.nde, und d,,' \r1'1~'IOf ~u, "Cn "~ucn,, Indu,wt'''('g,n .... 'uen lunoh 
m< nd .u, <km P,<>.Ju~I","'P",,"b .,d' ."!I ud." "tlo"bc1~ und "ftne d .. ".,h~tie . \b,,· 
,1l«Un, 10,11<" b.,<h","~1 In de' .\(; ,,,lien dl< l',q,hcn ,Ier "- ,,,~ d", I-o,d"m"\ 
,,, ..... J,c H,'d,·ulun. d,~'e' I nl~,,'~Jun. lur d" bund,·,de"",n. S""da"",,bo"'<' 
fU"~ d,,'u!'"'' .. erden 

12. \ er,chuldunl! und V('relendulIl: als lr.-arhe 
"1'1! .. l'iler WandHulIl:~- und Hüchllill!l~MfÖllle 

In d '<" r H, ,,,11 d .... "n ""n",,' """ n erno~en.n Iteh.uptunt enl,c.eokCI,rle" 
.. erdco. d" ... clt .. ",to" Ilu,hlllng"IrM'~ ~t,~n ~ut lohk ude, 'CI",~.I~ ·\nl."c 
'''''''''/u!uh,,," \' iolm~h, .. nd d'c,e "ru ~I urellc, .. ,Iu, "'e I H der \ c"ehuldun~ 
tum ","e" ."lle~ d,,' tu •• mm"n~.ngc ~n, 8."~,,' lu,lel'''-u'd","" analj"ct1 "e,­
~<n tun' '''' ,·,Ic" ... <,den d, . ~ ,cr.", cI",~ch,<n<" '·I".-hllin,.- und \') Ip'o~lcmt d~' 
1111.1) th<",.",,,,, 

13. Zur Rulle def illltrnlilioll~len FinanJorj!uni,aliulle n: 
"'i",uo.'\ Gl'"ichl dl' r Wellhank 

',h"cI~un"e Je, \t~", "uM< ~"""U, u1Od' • '~II.,n d, \\dlh.,,~ I o',,~~ 
'U"$,"'''Mlk und -',,','",Iu"~.n.n de' "" __ lIh,n' .... I".n~I<I.'''I,,""' I ,nfluU. ,," 

110m dc' \'~ \ ~ul d,e p"III,~ ~'" \'.,,' "''''~ '" I',n">"r" .. "~' I ,ntlu" Je' 1'0 U duf, 
l'nl"',dl"n~"""lcllun_en .. nd -pr".d'" in ~e" 1'~"rh,·"",I.,.'I,·n I "'lru~'u'"n~J' 
'u n~,m .. ßnJ hm,'n ~I. nou< \\ H P"II,,~ I tu, .. ","un, ,n«, "''' I \\ I lu' n, .Ile Itr"I,~cn 
1;"",,,I,d'<fUfif cl," \,h, ,·:,I .. n, \"'''If'U"~''" d,', ~I'U,I" nr.",ung'r"'· 
~t~m",. dUt ,he Ik"'","'" h/,, 'pc/' , .. h"hlon ,n d,'n J""rh, I'.I.Wlcn 11· ln· 
, .. h .. cn~,·n c, lJ\tI .ul d, n~u,n S".ICI .,," der \\"lIb.l~' 

I~. Schuld und \ crlll'il:erunl: - da, iulernaliulIlIll' 
Kankl'lI\~~ll'm im J'r01_I' ß du Venchuldlln,: 

.." h ... e'r"" ~,. ,\," ,,(, 11., 'I.' d .. · I HAnl,n 0 .... 11 dc' \u ""'un~ cll" S. "em. , "n 1I1<"I"n 
~''''J' 11""1_ lI .. n~,,,n,·" unJ 'u~.h",I·nd .. \ <".huld~"~ ~<, ; \\<1: i tu, R"llo I 
1>" nJe,d"ul 'eh<" (; ,,,Uh ... l.,," I .,I1I>~"p" I I'" "I_.-n. 8.",1, \(i I 8""~e" U,,~ {jl."t 

,>.,,,,, J"""'''"n lt.nhnl,( ... ·hun~ .. 1 ,I> \1, n" .. 'd, ncu,·n ll -,nl.I"f1-~I"'ICv,"n 

15. Oir III'!-:emonil'~ll'lIunl: d('r lSA 
und die kri~C' def \\dl"irlschafl 
I'," I ,\ ·.,n,! "~h,,c,. 1110' ~,,,J\i.n S"hu'dn, "nd 1-''''' 10,,, r ",I/d,"' ". ,"re SI, 
u"~ ,I_ .1 I' .,' ".,," "·m.,,ht ,I., \\ ,',Ien. un • rl!'" Ion I\' tl, 11, ('ol.h,< n " ,,,.Il~n ",h 
,~, den !I,·".II'~." I)"'-""en uod <I", "",,·o,nl.II,~l,I'" d",,<, lI,c",""" Ik, n"ll' 

:n ,,,.,I"n.-hl p,,' \\ "I. J",;~ u'" I'n,,,,,," .ur ~"m \\ .-;'n'."'1 ,,' n'eh, .01, .Il,< 
,,·hl.~on I "' .... ·,ooU" ",., ~, hlu".1 ,um \ e"IJndn" d,,' 1'1' .hlcml.~~ '", h d,·, ,,11"1-
... ·n \\ ell. ",,~, ,n "l,,,n,,n,,, "n,1 P"III" dc' \ ",,·,n'$I~n " •. ,1<-" ~,,'h, "",n IS.,"" 
".,h. ,·.ne t 'S·lI.o~" ... n. m,IoI,,,,,,h< ·\bc"'eUe' "Jo, I'S '·' .. Idlo,,"' ""u' h",· 

16. DCUhrhl' Bankt'l1 und kOlll.erlll' millIelIeIl SITMIl'l:it'lI 
in dl'f Welll'irhchaf! 
(Vt'l"!lchuldung\-lkrhe "ur Erhühun/: dn J'futile 

Sch .... 'r"nl," <I",""v 1),,, 1'""",," der UND ~ ,h,« 1'0 "h,~~11 un,llI.nl,on on 
Wdl'" ''',,~~H I tu, I "n,I",n <In I)""e· "",'II·(;",,h .• I" I " .. nl,,,,,, .. n ,"~,nd ,nn 
I;"n,e,n~f"lil"n !l)"mk, ~,emcn,·II").' ncu" .. ~e H_,n~' 'I'uhl"" ,\'I~clI<n 
~",,"~,<n .u, do' " ,,,. h<U~, """ IU' \ e"ch .. ru"~ '10' ", .. ,,' 

17. Oie H01ll' d('r l1H!) in dl' r Vt'fHhuldunl!,l.ri,t' 
I" un',,"c' ~" .. "OIcn ... " .I~I d<, 11.", d., ~,' ". h< Md.n ,,~"n,'n""'h"n .. nd 1',,1 "",'n<" 
I nlC",,,,n d", UR l). " "r,l.h ,n der .. ""lIe" \\ "" .. di,· R,,<lc J,'i 11 11.1) .h I; I .. u~'~~' m 
d<, \""~uldun~,~,,,< ~n'."u,h"" Iloh<, ,,,(I~, d ... um ~eh"n I" ~I,'cn 

,n" ". ~ c,1 d,. I· n""dlun~,p,,""~ IIcI H 11.11 ~nd d" In <I",,,n, I .. , .. n, n'<11 h .. n~ , .,. 
,~h,' "en "- red,le HI,I oc'." """""h ".,,1 tu, " '"e" "",, hDldun~," .,r h "1"0 • n' 
",,,·lIun~.",,~ der n""co \\ .11 
In ... ,e"'cII d.< r'''~ 11/'<'''- I nl" ,,·l,'un~,p .. 1 ," \, I" ,eJ",,! do< .uU"n" ot"< 11 .. 111" he n 
Inle't" .. ·" de' URll """.1." du"h'cllc" ~'Ir, 
"n., lnk'c".,n'd"".,·n,,·n ono",h,l~ ,Ie. IIRI1-".,p,t ,I. h~t """ ,"l,O<lIl,.<A 
lI"h."dl .. n~ Ja \ e""huIJu"r'~"'< ~'N ""U_ ~ ,n" ,. "<kh,' 1I,,,k ",' Itund .. ·", 
~,.,un~ ,n d,o,., \u,<,n.ndc"cl'Un~ .,nn,m"" 

11'1. » / .('l"Irhlal!l dC'u I:ordhchen knOI('II~~ 
I'I'Npeklhel1 der Lnl,rhuldun,: 

10 J., \(, "IOn d", ,.~I' ""n \ ,,,,,h'., IU' I ".un,· d. "'cr",h~'~un~'I,,,..,,, 

U\!/.l \( I \tl· (,,,..-,, ~ .. ( .",,, "",o"<lt, UndnIlW".",k, ' .. nl"'''IO,·'' "e,den 
(;emel ..... ", ~"I"'n .. " den ,,,'d,,,hcn I; n"."n unlo' d,. I up,' nehm<n \ ,~llc<chl 1<1 
d.< L,,,un~,~ ~""I c,nr .. ,~ I, ".llo-n ,"e' n,,101 nu, S"I" .. " .. """hl1,cn_ ",nol.rn .uck 

r",,, ''''''rdl",'n J"l.ul,orl ',<I<I,'n I .11, ""d~~" ~"n~fC'" I" d,·,~n~,n un~ 
,,(, ".' .,duld,dU "11·)",mr~1nc 'u,\ "h, J~n_ .",~, "n., ,I>.,:".n 
" ,n, 

111 . AIIl'rnali'l'\n\älll' iu der FII ... icklllnl:\tin~'llicrunl! 
1)" 11>,"'''''''''1'',", .,"1 "".u,_ J .. '" ,"ne ,.,1> d," "",,"b"ndon ~n~e'«hl"n 
1'o<"!''''''"h.tI,,'''em' """~,h,,, d .. · '.' ... nd'll,c,' lu' T,an,tc"."lu",cn .. n d", 
I "nd,',d« .. 11"10"" \\ ~,~!. u",'M 1 ' ~r .lroum,· ru, o,n~lt, ·n.nn"nm;rll 

<,,"~ lu,ln" "_I! I-nI"',.'''' ~1I, •. t"" \n, " .. "/u,n,,.. 
~"""jn 
01 ~"l1e~I .. " ~clh'lh ,lIc ~"' ,·1),,11" n \\ oll·. te> c' .. I,,·,,·n ,.h,," ~"n''''''· In,'" ul,,,­

n,' n ht... I' ~C''''1~n~''n "I>.,:, "'n .... ~,'.I-~ud- 1"Mn I." 'tk',h' I H ~udh.n~. ar,,­
~J",,,,~er \\- .h'''"'''"nd. H .. "l. de, 'Ud"'I~r,,~"n''''kon 1', ~I. 'CIl/hondd",,"n,·! 

hl "Iolun~"n d .. ·, h".:t", '1".""'''I~n ~1,.'I"n Jn d,,, "J),,"~ I\' ,-Il 11 H ncU."I'~e 
" ... ,'1 .~,' ~k,h"n,," ~'C I 11 R.,h,t"'l",, ... nd I,",!> , '1" r"~.tt \n ... l-
'" ",.II){'~. d.c "1,, 'ni:h 1 nl ... "I,,,n~,.,· o",,·h. 11 

20. \ 'cr\cbuldulIl: lind Wdl .. irhcbafhS,-\ lem -
.... "t .. endil:keil lau!!fri~tif;!(' r l m~lrukluri('rl!n,: 

\,,,, 0) ... " ~'und ~o'! ( ,.h'. d,d It"n~",. ln"'!~'>_' .. nl. \".~"u'un~ un,j 
... hh"" '~~'I d< 1>"" ... ,, \\, .. I"udl.·,',,,·hJ,I, du'<~ c.n~ un<"',~Io,Il. ~,~ul­
deni." . \u,d,u" e 'Oe. "" ,-11" ""hol I", ,I~m. ""d_ d., ~,undlc,c"d '"m "1 .. 101 'nle'­
... "c de! mull.n~\'un"kn 1;,.o/<1n<. "'n den ß'· ... c~"n"~"'<""n Jer 1"p".I,,',,"hen 
..... Ir,,< h~II, ... " ,,' ~<,"mnH ""d. ",,,'ho,n"n d,o ~,,~~" ..... ,,'~ ~eh .. nd<l'.~ L<"U"~" "'_ 
.. hlafc • "n C.,' '" ~" ,~ den (, lunen .1 ... n/u .. "h~ndc und ~'" ,t'''I',,· \I~Ilß.hmc" 
In d.·, \v .. ,11 dcn "'<hlfm"I",:h"n .. 1''''u"~''1r3le,,~n d,~ Irun~,,,"1,,he \'.,.nd.· 
,"ni d", ,,,,I .. ,,, ~.S. nU~~'tc"e!h und .1, ~"' .. ~'ru n ~I ",' <I,e ~"IHl."I""~e'" <~un~ 
d"l,u"~,, ... ~td<n 



Was gibt es außer den Arbeitltgruppen noch? 
workshops, Kampagnen, Projekte . .. 

Ucr Kongrl!ß dient auch immer dal'u. daß Groppen Ihre Projelte ~or­
~tellen können. TrelTen durchnihren uw •. hnlges ist im folgenden 
,wfgenihrt. <.lndere ~ind henlich eingtlttden. diese Möglichkeit zu nut· 
zen 

Medienbörse 
Wie in jedem Jahr \wd lllleh in rulda eine \1edienbörse eingerichtet 
v.erden. Interessierte Gruppen und EinLclper'unen können Bucher 
und I'Irbelt;,maleri<.l1ien ausstellen Die Orllanlsauon übcrmmnll der 
CON·Vertrieb in Bremen: 
CON·\'o::rtrieb. Westerdcieh 38. Postf J1J6545 
2800 Bremen. Tel 0421/540012113 

Kampagnen 
\u~h ,IUr die~em Kongreß soll den Kampagnen und Liindeflos<.lm· 
menschlü;,scn die Mügliehl..eit gegehen werden. sich LU treITen 

Markt der Möglichkeiten 
h ist geiilant. den 11. Bundeskongrcß über d<:n Tagung~bereich hin· 
ilU~ iluch in die Stadtl-ulda hineinv.irlen 7U 1;1,~en. um der IJcvime· 
rung die \1öglil'hkeit IU bieten. ~ich (iber die \ktivitiiten der Drille· 
Welt·Grupp.;n in der l~und.;,r.;poblil7U informieren, Gleichzeitig i~1 
natürlich <.luch den Gruppen dilfilit die C"hiltlee geboten. ibre \rbeit 
breiter.;n Krei~en vor7ustellen. lu die~em Iv.ed ,oll ein \ilarlt der 
\löglichkellen abgehalten v. erden, auf dem die Gruppen in der Stadt 
ihr.; \1i1I.;rt<llien,\u~,tettung<:n, Thcatcr'tiide ete, der ruldiler 
Hevölkerung pr~~entieren können. Wer hicrilll Intere,se hat. möge 
früh/eitig ~ein~ \h,i<:h! der (je~ch;ith~telle in Ilamhurg milleilen, 
(bmi! die no[v.cndigen l'lanungen angestellt v.erden I..önnen 

Alternative Grenzlandfahrt' 
Wenn dil~ Wetter e, erlaubt und genügend Teilnehmerlinnen 7usam­
mcnkommen. i~1 geplJn\. l1~r ßu~ die Mihliirregion O,lhöwn /u 
erkunden. 

Befreiungsbewegungen 
Is v.erden Vertrcter ~on ßefretungshe",egungen 70m Kongrcß einge· 
laden. Die Teilnehmcrlinnen haben Gelegenheit, mit den Vertretern 
dlc~er lIe\legungen IU ~prechen 

Ausstellung 
Im Namen des DolI;\f ins Flend Schlllden,klalerci Olm lIeispiell'cru. 

Workshop: ))Komplex, konfus, verstanden« 
Medien und Arbeitsmalerialien zum Thema Wellv.irtSchaft und Ver­
schuldung sollen hier vorge5tellt und ausprobicrt \lerden 

Workshop: »Kein Geld für Apartheid!« 
I lier sollen Aktivi\iHen zu Aktiondr~\ ersammlungen, Bankenbo}·kott. 
Bankenaktionstag, Lum e\ 3ngeli~ehen Kirchentag diskulier1 und \ or· 
berei tet werden 

Workshop: Deutsche Bank 
rür 1987/88 sollen verschiedene Aktionen (tll Al.tioniir,\crs;Jmrn· 
lung ete.) geplJnt und \orbereitet "'erden. 

Workshop: Kampagne IWF -Tagung 1988 
In diesem WS sollen sieh alle diejenigen einfinden. die Sich an der 
Vorberettung und Dur(hmhrung von Aktionen, Demonstrationen, 
VeranStaltungen zur IWF.Tllgung 1\}8R in West-Berlin beteiligen 1'001· 

len. 

Workshop: ))Kunst gegen Schulden« 
r..lit Musik Theilter und ' -arhen gl!gen Ver~chuldung und L nterdrük· 
kung. 

Workshop: Gesundheit und Verschuldung 
M<.lrcel Bühler referiert über dtc \u,wirkungen der Ver,ehuldul1g'~fI' 
se auf die Ge,undheilS\'ersorgung in der "Dritlcn Weil". Dcr Ilu, dcr 
Hl KO·I'h;JrmJ-K;lml1agne !iidt/um Thcater ,luJ"dcn \larkt do.'r ".Iüg· 
lichl.citen ein 

Was man weiß, was man wissen sollle! 

Koordinierungsausschuß 
\11 ... BL 1\0- \lit~li ed~~ruPl'l' n ,,,,lIll'n ,ich drinl:end~1 iiberll'l:l' TI, ob ,it· 
fiir den nCII~n I\ ...... rdinierunl:' ~ u"chllll k~ndidicren können. 
Intl're1>~ iHI'" bille melden bl' i: 
BLKO. !'Io('f11ShH'1! 32-34. 2000 lIamburl: 50. Tt' 1. 1/-10/341 3156, 

Resolutionen 
Re\olutionen \lerden nur auf dem BllKO ~bge'\lm!l1t. v.enn ,Ie hl~ 
lum 20.3.87 iln die Gcsch;ih"tclle de~ Bl KO ge,chlekl \lorden ,md. 
damit ,ie \'on den Gruppen noch d"kUliert v.crdcn lÖnnen. die \le 
IU~,lmmen mit den Vorbereitung,m,llen;llien tugc"mdt bl!lommen 

Vorbereilungsmaterialien 
\ls \ orbcreitung_,matl!flalien v.erdo.'n ein rc.lder lum Them;1 uno elll 
\'orbereitungs·I'(JRL \1 ,m die Teilnehmerlinnen mit der \nmcldc· 
he,t;itigung ge~chicl.t, 

Mollo 
Außerdem muß <luch ein \tollt) fiir den 12 Bunde~l.t)ngrdi g<:rumkn 
v.('rden \'ors~h'Jge ,md ~ch()n jelll wtll~ummcn 

:x: 
Iltlle meldet Fuch '0 s(hnell "Ie möglich an l Da, hilrt uns sehr mr unsere \ orbcrcltungen /v.cnn·, go.'ht h" IUIll 2() \pnI191:P1 

Anmeldung für den 11. Bundeskongreß in Fulda, 28.5.-31.5.1987 

I) Name der Gruppe/ Institution: 

2) Anschrirt: ........... , ................................. , ............. ' •....•............. , .............. , .......... , .... ,. 

3) Slatus o örtliche Basisgruppe 

o Institution / Bundesverband 

o sonstige/r Te ilnehmerli n 

4) Mitglied: o ja o ne in 

o In te resse an der Mitgliedschart 

o Interesse an der Mitarbeit im Koordini erungsausschuß 



Technisches 

Teilnahme 
Teilnehmen am 11. Bundeskongreß kann jede oder jeder. die/der die 
TeilnehmergebUhr bezahlt. Stimmberechtigt sind allerdings nur Dele· 
gierte yon M itgJiedsgruppen. die rur das lahr 1986 ihren Teilnehmer· 
beitrag beJ.:ahlt haben. Der BUKO·1ahresbeltrag betriigt pro Gruppe 
156.- DM (inkl. FORUM-Abo). Institutionen. Bundesyerbände und 
Koordinationen können am KongreU nur als Beobachter ohne Stimm· 
recht teilnehmen. Die beObachtende Mitgliedschaft kann bei der 
Geschäftsstelle formlos beantragt werden (1ahresbeitrag 286.- DM, 
inkl. FORUM.Abo). 

Anmeldung 
Zur Anmeldung muß der untenstehende Abschnitt yollständig aus· 
gerul1t und der Teilnehmerbeitrag (70,- DM rur Teilnehmer/innen 
aus ßUKO-Mitglicdsgruppen: 90,- DM rur Teilnehmer/innen au!> 
Nicht-BU KO-M Itglicdsgruppen) im voraus auf das Konto des Bunde ... • 
kongresses überwiesen werden" 
ßundcskongreß entwicklungspolitischer Aktionsgruppen , Ilamburg. 
Postgiroamt lIamburg, KW.-Nr. 79112-201. 
Bitte gebt auf der Überweisung den Namcn der Gruppen deutlich an. 
Anmeldeschluß ist der 20_ April 1987. 

Termin und Ort 
Der 11. Bundeskongreß entwidlungspolitischer Aktionsgruppen fin­
det yom Donnerstag, 28.5. bis Sonntag, 31.5.1987 in der Fachhoch­
schule Fulda statt. 

Fahrtkoslen 
Fuhrt kosten werden wahrscheinlich weitestgehend erstattet. 

Essen 
Um uns emc Flut yon I'lastikgeschirr zu erloparcn. werden die Teilneh­
mer/mnen gebeten, ihr eigenes Geschirr (Becher, Teller) und Besteck 
miltubnngen. 

Kinder 
Für Kinderbelfeuung während des Kongresses wird gesorgt. 

Programm BUKO '87 

Donnerstag, 28.5.87 
12.00 bis 14.00 Anmeldung in der Fachhochschule Fulda 

14.00 Begrüßung, 
anschließend Rechenschaftsbericht des 
Koordinierungsausschusses, der Kampagnen, des 
Forum: Abstimmung yon Resolutionen; 

17.00 Einruhrungsreferat: 

anschließend 
ab 21.00 

Freitag, 29,5,87 

Verschuldung und Verelendung und die Kris," 
des Kapitalismus 
Ernest Mandel. SrUssel 
Abendessen 
Gemütliches Beisammensein, 
sich Kennenlernen, Kleinkunst 

9.00 Arbeitsgruppen 

18.00 

19.30 

21.00 

zwischendurch Mittagessen 
Referat eine/s/r Vertreter/in aus der 
»Dritten Welt « 
Abendessen 
Theater 

Samstag, 30.5.87 
9.00 workshops und Markt der Möglichkeiten 

IJ.OO Millagessen 
14.00 weitere Planung des Suko: 

Seminare, Kampagnen, HUKO 12 etc.: 
Wahlen 7um Koordinierungsausschuß: 
Abstimmung von Resolutionen. 

dan~ch Abendessen 
abends Feie 

Sonntag, 31.5.87 
9.00 Referat : 

anschließend 
14 .00 

Dimensionen unserer Venml .. ortung­
Aufgabl'n rur die bundesdelltsche 
SolidariIWlsbe .. egung. 
AlclI:andcr Schubert, Bulin, 
Berichtc aus dcn ArbeitsgruppeTl. 
Verabschiedung einer Erklärung von Fulda . 
Mltt:lgessen 
Mitl1lgessen 
anschließend Abreise 

----------------------------------------------- - -------------> 
5) Zum BUKO melden wir an (Name, Anschrift, Tel.): SchlafpJätze nötig rur:-

I ........................................................................ . ....•... . .. Do Fr Sa So 

................ _ ...... _ .... _____ Interesse an AG: ........... •....•..... ___ .. . 

2 ......... __ ...... __ ..• _._._." .................................• _ ... _ ... . _. _ .. ___ ....... . Do Fr Sa So 

...... ,., ...... •............ _____ Interesse an AG: .......•............. . ......... _. 

3 ........................................................ .. 00 Fr 5a So 

.. ........ ...... ...... Interesse an AG: • LutrelTendes ankreUlen 

6) Mitfahrgelegenheit (bildet Fahrgemeinschaften): 
o ich biele 0 ich suche Mitfahrgelegenheit für ... _ .. , ..... Personen. 

7) 0 wir bringen Kinder mit (Bctreuung gewährleistet am Do 12-18 h I Fr 9-19 h I Sa 9-19 h I So 9-D h) 

wie vie le? .. " .......... . Alter? ............. . Jahre an folgenden Tagen: ............................. . 

8) Wir möchten am Markt der Möglichkeiten mit ............................. . 

9) Wir möchten zusätzliche reader (Preis ca. 10,-/15,- DM) bestellen: . __ . _ ... 

(Stand, Theater, sonst.) teilnehmen_ 

.. ..... (Anzahl) 

Teilnehmerbeilrag von 70,- DM 1 90,- DM pro Person am ........... , ....... überwiesen_ 

Datum .. _ ... ____ ... _____ .. _. __ . Untersch ri ft: ............................. _. 



Christoph Sodemann 

PaU unter dem 
Ausnahmezustand 

Optimismus war angesagt bei m Jubiläum des Afrikanischen Nationalkongruses 
(ANC). "Unser Sieg ist in Sicht", verkündcte Präside nt Oliver Tambo bei der Fc:stver­
anstaltu ng zum 75. Jahres tag des ANC (siehe AlB 3/1987). Zweieinhalb Jahrc: nach 
dem Beginn des Aufstands in den schwarzen Ghettos kann der Bdrdungskampf in der 
Tat Erfo lge verzeichnen. Die Regierung Botha findet keinen Weg mehr aus der Krise 
des Apartheidsystcms. Doch seinen historisch unausweichlichen Abgang hat das Ras­
sistcnrcgime noch einmal verschiebe n können - mit der Gewalt von Gefängnissen u nd 
Gewehren. Der Widerstand hat Rückschläge erlitten. Auf Südafrika lastet der Aus­
nahmezustand. Eine Bilanz. 

"Südafrika ist ein großes politisches Ge· 
fangnis", schreibt das Komitee der EI· 
tern von Inhaftierten (DPSC) in seinem 
jahresbericht 1986. 
Nach der eher konservativen Schätzung 
des DPSC sind seit Beginn des Aus· 
nahmezustandes am 12.Juni 1986 min· 
destens 25.000 Menschen ohne Anklage 
in Isolationshaft genommen worden. Et· 
wa 10.000 Kinder und jugendliche unter 
18jahren mußten ins Geningnis. 1 

Viele Aktivisten müssen sich verstecken. 
Tmppen halten die Townships (Vor· 
städte) besetzt. Das Land wird von Mili· 
tär· und Sicherheitskräften verwaltet. 
Unter der Obhut der Militärs terrorisie· 
ren schwarze und weiße Killerbanden 
Widerstandskämpfer. Die politischen Or· 
ganisationen der Opposition sind prak. 
tisch verboten, alle öffentliche Veran· 
staltungen untersagt. Die Presse ist ge· 
knebelt. 
Nur dieses Maß an Repression garantiert 
noch die weiße Minderheitsherrschaft. 
Das "revolutionäre Klima" mache den 
Ausnahmezustand "absolut notwen· 
dig", mußte Präsident I'.W. Botha in sei· 
ner Rede vor dem Parlament am 
30.1.1987 eingestehen. In absehbarer 
Zeit könne die Regierungdie Ausnahme· 
bestimmungen nicht aufheben. 
Das große Zittern um ihre Macht begann 
bei den Rassisten vor einem j ahr. Der im 

Dezember 1985 gegründete Dachver· 
band Kongreß SüdafrikanischerGewerk· 
schaften (COSATU) und eine bildungs· 
politische Koalition von Schülern, Eltern 
und Lehrern, die sich im April 1986 zum 
Nationalen Komitee zur Erziehungskrise 
(NECC) l-USamrnenschloß, brachten dem 
Befreiungskampfneue Dynamik. 
Nach dem erfolgreichen Generalstreik 
am 1. Mai 1986 ~eichnete sich erstmals 
die Möglichkeit ab, daß die für den 16. 
juni 1986, dem 10.jahrestag des 
Soweto·Schüleraufstands, geplanlen lan· 
desweiten Stre ik· und ßoykottaktionen 
eine Kelle von Stayaways (Fernblciuen 
vom Arbeitsplatz, Schule usw,) und da· 
mit eine wirtschafdiche und politische 
Krise auslösen könnten, die das Regime 
zu Verhandlungen über die Machtüber· 
gabe zwingen würde. 
Einer derartigen Entwit;klung ist die Re· 
gierung Botha mit einem Gegenschlag 
zuvorgekommen. als sie am 12. juni 
1986 den Ausnahmezustand verhängte. 
Die Führung und die aktiven Organisato· 
ren des Widerstands sollten ausgeschaltet 
werden. 
Die Komnmnikationsstrukturen, die 
neugewachsene Vernetzung der Opposi· 
tion, sollte zerstört werden. Vor allem 
die Vereinigte Demokratische Front 
(UDF) und ihre Mitgliedsorganisationen 
gerieten ins Visier. 75% aller Inhaftier· 

ten, so schätzt das DPSC, sind UDF·Mit· 
glieder. 2 

l\'lehrfach sind die Ausnahmebestim· 
mungen verscharft worden, ein Zeichen, 
daß das Regime seine eigenen Ausichten 
nicht vt:rwirklicht sieht. 
Besonders verunsichert reagierte dit: Re· 
gierung auf die von UDF, COSATt..:, 
NECC und dem Südafrikanischen 
Kirchenrat (SACC) gemeinsam gemhrte 
Kampagne "Weihnachten gegen den 
Ausnahmezustand", die als stummer 
und friedlicher Prott:st geplant war. 
Es gab eine neue Verhaftungswelle und 
die !'resse wird seither noch strt:nger 
kontrolliert. ,.Es geht uns nicht um wah· 
re oder aufrichtige Berichterstattung, 
sondern Wif wollen verhindern, daß die 
Offentlichkeit von Unruhen erfahrt". er· 
läuterte kürzlich Präsidentenbt:rater jan 
Combrink den Regierungsstandpunkt. 3 

Aus der Sicht des Regimes hat der Aus· 
nahmezustand die unmittelbare Gefahr 
einer revolutiunären Krise gebannt. Zu 
einer Befriedung des Landes hat dieser 
jedoch nich I gemhrt. 
Der Ausnahme·Terror ist für die Opposi. 
tion nichl zu einem Debakel geworden, 
vergleichbar t:twa der Niederlage von 
1960, als nach dem Verl..ot von Ai\C und 
Panafrikanischem Kongrt:ß (I'AC) der 
Befreiungskampf über jahre hinweg im 
Untergrund und Exil beinahe bei Kull 
reorganisiert werden mußte. 
Heu te ist der Widerstand wesentlich bes· 
ser auf die Illegalität eingestellt, wie die 
Straßen· und Gcbielskomitees oder die 
Unlergrundstrukmren des A:\"C etwa 
<leigen (siehe Piliso·lnterview). Dennoch 
ist der Widerstand in eine schwierige 
I'hase geraten. 

Rückschlag für die Opposition 

Boykotte und Demonstrationen sind sei· 
tener geworden. Die Zeit der großen Ge· 
neralstreiks ist vorerst vorbei .. ,Sicher 
hatten wir einen Rückschlag··, bestatigt 
auch Thabo Mbeki, Informationsdirek· 
tor des A;\"C. 4 

Wo stehen fast ein Jahr nach ßeginn des 
Ausnahmezustands drei der Eckpfeiler 
des Volkswiderstands, die Gewerk· 
schaften, der bewaffnete Widerstand 
und die Auseinandersetzungen an den 
Schulen? 
~ l il1e Februar d.J. ging der Streik bei 
O.K. Bal.a;lrs, einer Warenhauskette mit 
23.500 Beschäftigten und über 200 
Supermärkten, in die 9. Woche. 
Rund 10.000 Angestellte streiken für 
Mindestlöhne von 450 Rand monatlich. 
Bisher zahlt das Unternehmen vielfach 
MOllatslöhne von nur 232 Rand. kaum 
mehr als das amtlich geschätzte Lxi· 
st ellz JIl ini 111 um. 
Der Streik wird von der COSATU· 
Gewerkschaft CCAWUSA organisiert, 
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Streikleilcr ist COSATU-Gencralsckre­
täf Jay Naidoo. Die Arbeitsniederlegun­
gen sind legal und deshalb darf in der 
I'resse über den Streik berich tet werden. 
Aber Streikposten und Sit·lns in den 
Supermärkten sind verboten. Vor allem 
Aufrufe zu einem Käuferboykott, durch 
den die Streikfront unterstützt werden 
könnte, sind untersagt. 1.000 Streikende 
sind vorübergehend festgenommen. 51 1 
Arbeiter ent lassen worden. 

Das repressive Klima des Ausnahmezu· 
stands hat die O.K.-Vnternehmenslei· 
tung in einer kompromißlosen Verhand· 
lungsposilion bestärkt. Doch die Streik­
front hiett stand, und Ende Februar sah 
es so aus, als ob die Streikenden ihre 
Lohnforderungen und die WiedereinsteJ­
lung der Entlassenen durehseLc:cn 
könnten. 

Streikfahigkeit erhalten 

Die Gewerkschaften h"ben sich ihre 
Streikfahigkcit erhalten auch im Aus­
nahmezustand. Mit 600 Arbeitsnieder­
legungen gab es 1986 sogar eine Rekord· 
z<lhl von Streiks (1979:100).5 In den 
meisten fällen konnten allerdings die 
StreikLielc (Lohnerhöhungen, Wieder­
einstellung von Entlassenen, freilassung 
inhaftierter Gewerkschafter) nicht er­
re icht werden. 6 Umso wichtiger ist ein 
Erfolg im O. K.-Streik - als Auftakt rur 
die diesjährige COSATU·Kampagne flir 
'Oliving wages", d.h. rur Löhne, von de­
nen m.in leben kann. 

Die Gründung von COSATU haI die Ge­
werkschaftsbewegung politisiert. COSA­
TU, inzwischen auf 700.000 Mitglieder 
angewachsen, versteht Gewerkschafts­
politik als Teil des Befreiungskampfes. 
25 politisch motoviene Stayaways gab 
es 1986, deren Höhepunkte die General­
streiks am I . Mai und am 16. J uni waren. 
3,5 Mio Arbeitstage gingen der Industrie 
dadurch verloren. 7 

Gewerkschaften radi kaJisiert, ... 

Doch als es auf die Gewerkschahen 
ankam, stellte sich heraus, daß ihre poli. 
tische Mobilisierung noch unzureichend 
ist, wie die Führung VOll COSATU jetzt 
selbstkritisch in einer "Botschaft an alle 
Mitglieder" feststellte. 8 Der Stayaway 
am 14. Juli 1986 war ursprünglich ge­
plant worden in dcr Hoffnung, den Aus­
nahmc.wstand /.u durchbrechen. Das 
aber schlug fehl; und ebenso der ruf den 
I. Dezember 1986 vorbereitetc General­
streik aus Protest gegen die Ermordung 
von Sarmcol-Arbeitern in KwaMathu. 

Als Ursache ruf die politische Schwäche 
der Gewerkschaften macht COSATU 
konzertierte Angriffe von Staat und Un­
ternehmern sowie interne Auseinander­
setzungen verantwortlich. 

Tausende Gewerkschafter sind nach dem 
12. J uni 1986 eingesperrt worden. 
Von 614 inhafticrten Gewerkschafts­
funktionären sind Ende 1986 noch 256 
im Gefängnis gewesen, berichtete die 

Labour Monitoring Group. 9 C: c: werk­
schafter sind in den letzten Monaten zu 
Dutzenden Opfer von Mordanschlägen 
geworden. 
Mit inszenierten "Stal'lmeskämpfen" in 
den Minen sollen die Bergarbeiter einge­
schüchtert, soll die Basis der inzwischen 
360.000 Mitglieder starken Bergarbeiter­
gewerkschaft NUM verunsichert wer­
den. lO Dennoch bot der NUl\I·Kongrcß 
Anfang Mär.c: d.]. ein äußerst kämpferi­
sches Bild. Er distanzierte sich deutlich 
von der Blac k·Consciousness-Bewegung 
(BCM) und signalisierte eine erhöhte Be­
reitschaft zum politischen lIandcln. ll 

Die internen Konflikte der Gewerk­
schaftSbewegung dauerten unter dem 
Ausnahmezustand an. Nach wie vor gibt 
es die Spaltung in politische Blöcke. 
Neben COSAT U hat sich ein großer, an 
der BeM orientierter Dachverband eta­
bliert, der im Oktober 1986 durch den 
Zusammenschluß des Rates der Gewerk­
schaften Südafrikas (CUSA) und der 
Azanischen Gewerkschaftskonfödera­
tion (AZACTU) entstand. Er hat nach 
eigenen Angaben 500.000 Mitglieder; 
eine Studie des Sozialwissenschaftlcrs A. 

Levy schätzt sie hingegen auf höchstens 
die Hälfte. l2 

In der gewerkschaftlichen Intc:ressenver­
tretung präsentiert sich CUSA/AZACTU 
weniger kämpferisch als COSATU und 
ist rur nur wenige Streiks verantwort­
lich. l3 Im De1.embcr 1986 rief CUSA I 
AZACTU- I' räsident James Mndaweni 
bei dem J'arteikongreß der Azanischen 
Volksorganisation (AZAI'O) zu gemein­
samen Aktionen mit COSATU auf. 

Doch die konkrete Kooperation scheint 
schwierig. Die Animositäten gegen 
COSATU und UDF - dies wurde auf 
dem Kongreß auch deutlich - sind of­
fensichtlich größer, als es in solchen ver­
söhnlichen Erklärungen zum Ausdruck 
kommt. 14 

Die organisatorische Konsolidierung von 
COSATU hat sich durch Konkurrenz 
und Reibereien unter den 33 Mitglieds­
gewerkschaften verzögert. Der ursprüng­
liche Plan, in sechs Monaten die verschie-



denen Cewerkschaften in jeder Branche 
zu einer einzigen Industriegewerkschaft 
l-usammenzufUhren, konnte nicht einge­
halten werden . 
. \nfang Februar 1987 konstituierte sich 
mit der Bauarbeitergcwerkschaft CAWU 
die clrit te neue [ndustriegewerkscharL 15 

Auch der Aufbau regionaler Org-dnisa­
tionsSlrukturen kommt zwar stetig, .. ber 
nur langsam voran. 
In seiner jüngsten J:.rklärung ha t das 
COSATU·F.xekutivkomitee diese I'ro­
b[eme selbstkritisch dargelegt, aber hin­
zuge fugt, daß \'on einer Zerstritte.nheit 
oder gar Spaltung des Dachverbandes 
keine Rede sein könne. 16 

Umkh onto an neuen Fronten 

"Wir haben 1986 Großes errekht. Wif 
waren in der Lage im ganzen Land ~1i1i­
täroperalionen durchJ.umhren. Es giht 
keine einzige größere Stadt. in der M.K. 
nicht Anschläge ilusgefUhrt hätte." So 
resümierte Chris lIani, politischer Kom· 
missar in der Dreierführung von M.K. -
Umkhonto we Sizwe (Speer der Nation). 
das 25. J ahr in der Geschidue des he­
waffneten flügels des ANC. 
228 Guerilla·Attacken in den ersten 11 
Monaten 1986 (zum Vergleich 1985: 
136,1984: 44) ver:leichnete das Institut 
für strategische Studien an der Universi­
tät \'on l'retoria. 11 Die direkte Verbin­
dung de5 militärischen mit dem politi­
schen Kampf ist enger geworden. 
Streiks. Boykonaktionen gegen F<thr· 
preiserhöhungen oder ungerechter Mie­
ten und Proteste gegen besonders grau­
same 1'0lizeieinsätJ.e werden in.:wischen 
häufig yon Angriffen gegen Firmen- und 
Verwal tungsgebäude, infrastrukturelle 
Einrichtungen oder kleine I'oli.:eieinhei­
len begleitet. 
In den GrenJ.gebieten sind Armee und 
weiße Farmer, die einen Tei[ der militäri· 
sehen Grenzsieherung übernehmen, in ei­
nen richtigen K[einkrieg verwickelt wor­
den. Die Prozesse gegen die weiße Jour. 
nalistin Marion Sparg die im l'oli1.ei­
h<tuptquartier von Johannesburg eine 
Bombe zur Explosion gebracht hatte. -
und gegen zwei schwarJ.e PoliJ.isten 
wegen Ai'\C·~litgliedschaft - haben ge­
zeigt, daß der Umkhonto eine weite neue 
Front aufuaut: in den Reihen des Geg­
ners. 
Doch noch hat der militärisch e Kampf 
nicht die In tensitilt. um das weiße Esta­
blishment zu destabilisieren. Die militä· 
rische Konfrontation erfaßt die länd­
lichen Gebiete und vor allem die \"cißen 
Geschäfts- und Wohnviertel in den 
Stadten äußerst selten. 
Die Verunsicherung der Weißen bä[t sich 
in Grenzen, zwingt die Regierung (noch) 
nicht zu neucm politischen Handeln. In 
seiner Rede vom 8.1.1987 g-<th ANC-

Präsident Oliver Tambo unumwunden 
zu, gerade beim Ausbau und der Stär­
kung der VolkSdrmec habe die Befrei­
ungsbewegung noch nich t die Fortschrit· 
te gemacht, die möglich und notwendig 
seien. 1B 

Gber die tatsächliche Schlagkraft. per­
sonelle Stärke und Logistik des l'm· 
khonto we $izwc gibt es naturlich nur 
Vermutungen: Große Schwierigkeiten 
bereiten lange Nachschubwege. Im Land 
selbst existieren offensicht [ich zu wenigt 
Stüupunkte, von denen aus ~1ilitärope­
rationen geplant und gelenkt werden 
können. 
über etwa 10.000 '-Iusgebildcle Kamp­
fer, von denen viele in den lel.o::len drei 
JJhren neu hinzugekommen sind, soU 
der "Speer" jetzt verfügen. Zum ersten 
Mal soll die ßefreiungsarmee damit in 
der Lage sein, mehrere tausend Gueril­
leros nach Südafrika J.U schicken, ohne 
die außerhalb liegenden Basen für Nach­
schub und für die Ausbildung neuer Ein­
heiten zu gefdhrden. 

Tatsächlich sollen bisher nur 500 Gueril­
leros in Südafrika operieren. hauptsäeh· 
lich als militärische Ausbi[der. t9 Der 
südaf ri kanisrh e Sozialw issenscha ftler 
T om Lodge nimmt an, daß zur Zeit 
monatlich 50 Kämpfer nach Süd<tfrika 
wrückkehren. 20 

Schulboykott au fgehoben 

Wenn diese Angaben stimmen, dann ist 
allerdings damit :tu rechnen. daß der 
ANC schon bald seinem Ziel näherkom­
men wird. die Townships nicht nur un­
regicrbar zu machen, sondern dort eine 
bewaffnete Volksmacht zu schaffen. 

Die Situat ion an den etwa 7.000 schwar· 
zen Schulen ist chaotisch und politisch 
verfahren. 
Das schwane Schulsystem ist weit­
gehenJ J.usammengebrochen. Die Kbs­
sen sind überfUlIt, die meisten Schüler 
der Sekund'-ITSlu fe legen keine Priifungen 
mehr ab. 
72 Schulen hatte das Erziehungsmini­
sterium wegen des Aufstandes geschlos­
sen. 53 Schulen wurden Anfang 1987 
wiedereröffnet. Viele Schüler und Leh· 
rer sind im GeDi.ngnis. 
Aus den Schulhöfen sind Kasernenhöfe 
geworden. Die meisten Schulen wurden 
Ylm Soldaten beset:.::t. die manchmal so­
gar im Unterricht anwesend sind. Die 
Schüler müssen sich registrieren lassen 
und haben besondere Ausweise erhal ten, 
um "Agitatoren" von den Schulen fern­
zuhalten. 
Die schwanen Schulen sind Zentren des 
Widerstands: Rund 300.000 Schi.i1er 
boykottieren schon seit zweieinhalb J ah­
ren den Unterricht. Auch nach der Aus­
rufung des Ausn'-lhmezustands seuten 
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sich die Schulstreiks fort. Gestreikt wird 
Hir die Freilassung von inhaftierten Mit· 

schülern und Lehrern. rur die Kosten· 
freiheit von Unterricht und Lehrmaterial 

sowie rur die Einführung alternativer Bil· 
dungsinhalte. 

Die Apartheid funktioniert nicht mehr ­

an den schwarzen Schulen ist es unüber· 

sehbar. Aber so widerstandsfördernd das 

hier entstandene Chaos ist, so hat doch 

auch die Oppositionsbewegung Schaden 

davon getragen. 

"Der Boykott hat nicht erreicht, die in· 
terne Struktur der Schulen zu ändern, 

z.B. durch die Einführung von Ehern· 

Lehrer· V.ereinigungen oder Schüler· 

räten. Das Verbot des Kongresses süd· 

afrikanischer Schüler (COSAS, UDF· 

~1itgliedsorganisation) vom August 1985 
ist nicht aufgehoben, die inhaftierten 

Schüler sind nicht freigelassen worden. 

Kur't, keine unserer Forderungen ist er· 

mUt worden", hieß das kritische Fazit 

von Reverend r.lolefe Tsele, General· 

sekretär des ~ECC, im November 1986. 
Nachdem ihre politischen Führer durch 

die Repression ausgeschaltet worden sei· 

en, so Tsele weiter, beteiligten sich viele 

Schüler unreflektiert an Aktionen, die 
nicht genügend mit der gesamten Oppo. 
sition koordiniert seien. 

Notwendig sei eine neue politische 

Führung und ein neues System der Lei· 
tung. das nicht durch Verhaftungen zer· 

stört werden kÖnne. 21 "Die Rückkehr 

an die Schulen ist ein revolutionärer 

Akt", propagierte denn auch seil Ende 

1986 das NECC und die UOF. Oie mei· 

sten schwarzen Eltern fUrchten, daß eine 

Generation von Jugendlichen heran· 

wächst, die noch nicht einmal ein Mini· 

mum an Ausbildungerhalten hat. Direkt 
an den Schulen soll um alternative Lehr· 

inhalte gekämpft werden, lautet jetzt die 

Strategie des NECC. Und rec htzeitig 

zum Beginn des neuen Schuljahres legte 

das NECC ein eigenes Schulbuch rur den 

Geschichts· und Sozblkundeunterricht 

vor. 

Die Mehrheit der 1,8 Mio schwarzen 

Schüler ist am 7.1.1987 in die Schulen 

zurückgekehrt. In Soweto und anderen 

Townships des "V 'al·Dreiecks··, dem In· 

dustriegürtel am Witwatersrand, blieben 

allerdings viele Schulklassen leer. Den 

Verbleib an den Schulen macht die Op· 

position davon abhängig, wie die Regie. 

rung auf ihre Forderungen eingeht. 

Bothas "Reform "politik ist passe 

Doch diese macht weiter wie bisher. Die 

Führungsspitze des NECC, der Vorsit· 

lende Vusi Khanyile, Generalsekre tär 
Tsele und der j ournalist Zwelakhe Sisulu 

sind im \'ergangenen Dezember inhaf· 
tiert worden. 
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Interview mit Mzwai Piliso 

Die Townships 
verteidigen Sich 

Die eigenen Slandortbestimmungen der süddrikanischen Befreiungsbe .... egung Afrikanischer 
Nationalkongreß (ANC) sind seit ßothas Verhängung des Ausnahme<tustands im Juni 1986 
schwieriger und nrer geworden. J ürgcn Ostrowsky sprach rur dasAl B mit einem }·ühl'llngsmit· 
glied des ANC, mit Mzwai Piliso. 

Al B: Der ANC beging soeben den 75. Jahres· 
tag seiner Griillllung vom 8. januar 1912. 
Wie weit ist er der Verwirklichung seiner 
Zide, wie sie in der "Frdheitscharta" 
(Grundsatzprogramm von 1955, Wortlaut in 
AIB·Sonderheft Ifl986, S. XVI; d. Red.) 
formuliert sind, nähergekommen? 
M. PILlSO: Ocr ANC wurde auf der Basis 
einer politischen Plattform gegründet, die 
eine Antwort bot auf die unglückliche Nie· 
derlage, die uns unsere Gegner ~ugdügt hat· 
ten - die gegenül.n unseren Speeren, den 
"Assegais", die größere Feuerkraft hatten. 
Die Griindung bedeutete, daß wir den Kampf 
auf eine neue Art fortsetzten, als politischen 
Kampf. Sie soHte damals das afrikanische 
Volk zU$3.mmcruehmicden, es in dcn Kampf 
einbeziehen. Demgcgc:mjber sind wir heute 
wesentlich weiter insofern, als e~ heute dar· 
um gehl, das gt:samte Volk zu mobilisieren­
die Weißen, die Schwanen, die Farbigen, die 
Inder. 
Nachdem wir lange Zeit vcnuchr haben, 
zucrH mit den Briten zu reden - die uns 
verkauft haben -, und dann mit südafrikani· 
sehen Regierungen, und dahei gescheitert 
sind, sie politisch zu iibeneugen, trafen wir 
1960 eine Entscheidung: uns zu bewaffnen. 
Keiner von uns wußte, wie man eine Waffe 
benutzt - wir waren schließlich gänzlich ent· 
waffnet gewesen. Aber wir trafen diese Ent· 
scheidung damal!, wcil uns der politische 
Kampfaltein nichts eingebracht hatte. 

Chancenlos o hne eigene Waffen! 

Es war nicht einfach. Nur cin paar weiße 
Genossen wußten, wie man mit eincr Schuß· 
waffe umgeht, unser Land hat bekanntlich 
keine Dschungcl, $0 daß wir praktisch keine 
Plätze hatten zu übcn, ohne daß einen je· 
mand hörte. Deshalb beschlossen wir, daß 
wir das im Ausland machen mußten; wir 
fanden Möglichkeitcn in Marokko, Ägypten, 
Kuba, der Sowjetunion. 
Auch das bildete ein Problem - wir waren 
draußen. wie wieder hineinkommen? Es war 
ein Problem von dem Ausmaß wie das durch 
den Vertrag von Nkomati (zwischen Süd· 
afrika und Mosambik im j ahre 1984, der 
dazu fUhrte, daß der ANC in Mosambik nicht 
mehr arbeiten konntc) oder andere denrtige 
Vcrträge noch vor Nkomati 1984 - mit 
Swazilandetwa. 
Seit damals haben wir einen weiten Weg zu· 
riickgelegt. Nicht nur Siidafrika selber gibt 
heute zu, daß wir weit vorangekommen sind. 
Im letzten jahr gab es beispielswdse die bis· 
her höchste Zahl von Gueriltaoperationen im 
Lande. 
Aber auch Südafrikas Frcundc - Großbri· 
tannien und die Vereinigtcn Staaten - haben 
sich nun entgegen ihrer ursprünglichen Hai· 
tung, sie würden nie mit ,.Terrorillen" spre· 
ehen, anders besonnen und sagen: laßt uns 
miteinander reden. Und das ist nicht neben· 

sachlich. 
Ich glaube, es ist das Ergebnis des großen 
Drucks, den vor allcm dieJugcnd in unserem 
Land ausübt. Bei ihnen setzt sich allmählich 
die Vomellung durch, daß eines Tages der 
ANC das I.and übernehmen könnte. Und das 
entspricht der Realitiit. 
Und wir, der Afrikanische Nationalkongreß. 
sehen zum ersten Mal in unserer Geschichte 
einen Lichtschimmer am Horizont. Die Be· 
freiung ist heute im Bereich des Realen. 

Straßen komitees, das ist Volksm acht 

AlB: In Südafrika, in den Siedlungen 
(Townships) der Schwarzen wird heute über 
den Begriff Volksmacht gesprochen. Was be· 
deutet da.s? 
M. PILiSO: Die Frage dcr Volksmacht ist in 
der Ansprache unseres Präsidenten Oliver 
Tambo für 1966 mit der Aufforderung ange· 
sprochen worden, die Apartheid funktions· 
unrahig und das Land unregicrbar zu 
machen. 
Diese Losung ist aufgegriffen worden. Heute 
zahlen eine ganze Anzahl von Towmhips 
zum Beispiel keine Mieten mehr an die Re· 

.I'<opl.·, \t."h.II,· (Vol~'roli,i,!.n) "nr~l<~ die i~ TO"~,hi 

hier im !.;heuo ... I.'md .. (Johann.-.hurJI 



gierung. Die wichtigste Entwicklung aber ist 
die Bildung von Straßen-, Orts· und Stadt­
kom;tees. 
Die SuaJknkomitees kumrnefll sich nicht 
nur um das tilglidle Wohl der Menschen. 
sondern sind - obwohl unbewaffnet - be· 
reit, sich selber zu "erteidigen, ihre Sitdlung 
zu verteidigen. Das geschieht hwte. Straßen· 
oder Gebietskomitees in den Siedlungen .ind 
heute nicht mehr allein eine pulitis~he Not· 
wendigkeit, sondern :luch eine militärische. 
Am unglücklichsten dabei ist der Umstand. 
daß wir nicht in der Lage sind. ihnen die 
Waffen ~u geben, die sie ~ur Selbst\erteidi­
gung benötigen. Und sie verlangen vOn unS: 
Gebt uns Waffen! laßt uns kämpfen! 
So b-dinden wir uns gegenwartig in einer 
Situation, in der das Apartheidregime nicht 
in der Lage ist, den Menschcn sein Diktat 
aufzu~wingen . Vielmehr nimmt die Kraft 
der Menschen ~u. ihr Sehicksal selber ~u 
bestimmen. 

ßn:nnende Autoreife n \'erurte ile n? 

Die Entwicklung du Volkl;macht ist, wie wir 
meinen, der Anfang vom Ende rur die Apart· 
heid. Das wird nicht gleich morgen so weit 
sein oder übermorgen, aber wir glauben, daß 
das Ende in Sicht ist. 
Al B: Welche Rolle spieltn die "Comrades" 
("Genossen") genannten Jugendlichen in 
den Townships in dieser Entwicklung? 
M. PIUSO: Der Afrikanische Nationalkon· 
greß unterstützt diese "Genossen". Sie "er· 
suchen, die Menschen zu mobilisieren, sie lU 

einen fur den gemeinsamen Kampf. 
Ihre Methoden mögen nicht immer klug ge. 
wahlt sein, aber cs ist das beste, was sie tun 
können. Z. B. die Ennordung \'on Kollabora· 
teuren durch brennende AUlUreifen, das 
"neeluating". Man Imgt, wie barbarisch das 

sei. Vielleicht ist das so, sind wir auch dieser 
Meinung. Aber was sonst können sie tun? 
Ocr Feind ist der Feind - ob er weiß oder 
schwarz ist. Und wenn man es ~rn51 meint 
damit, den F~ind an~ugreifen, dann muß 
man Wege und Mittd finden. In einer Situa· 
tion wie in Südafrika nun, wo man nicht an 
Waffen kommt, greift man zu dem, was zur 
Verrügung steht. 
Es sind außerdem junge Leu(e, die nic im 
Ausl;md waren, die meinens nt>Cb nicht ein· 
mal in standigem engen Kontakt zum i\l~C 
stehen. Aber es sind Patrioten, die erklaren: 
Wir wollen frei sein! Und dafür benutzen wir 
alle Mittel. 

Rep ress ion - Schläge im Tod eskam p f 

D,u ist notwendig. Und ab ANC sagen wir: 
laßt ,ie fortfahren! Wir treffen uns auf dem 
Kampffeld, wir werden unsere gegenseitigen 
Fehler korrigieren. Wasjedoch zäblt, in, daß 
wir alle uns für unsere Befreiung einsetzen ­
wdcbe Methoden wir auch benutzen. 
Wessen wir gewiß sind. ist, daß diese Befrei· 
ung eine für alle ist - nicht hloß für die 
Schwarzen. Dic Weißen in Südafrika glau­
ben, sie seien frei. Aber sie sind ~ nicht. 
Wir sagen. daß wir aUe bdreien wollen. Wir. 
die Schwa .. ~en. sind dm sürksten unter­
dMid<.1, aber die gesamte Nation ist ebenfalls 
unterdrückt. 
AIß: Vor ku .. "em erst, im Dezemher letzt~n 
Jahres. hat die südafrikanische Regierung die 
UnterdTÜckungspolitik nochmals ~erstärkt­
etwa durch die Presseknebe1ung und die er­
neute Verh.lftung bunderter führender Mit· 
glieder der leg'Jlen Widerstandsgruppierun· 
gen. Ist dies mr die re"olutionäre Befreiungs· 
bewegung ein Rückschlaggcwesen? 
M. PIUSO, Das sind die Schläge des Feindes 
im Todeskampf. Er ist erfolglos. er muß die 
Fortschritte des Kampfes ansehen undal!es, 
was er derzeit unternehmen kann. l;iuft auf 
die Frage hinaus: Können wir es nt>Ch ein 
wenig hinausschieben? 
Das ist nicht Botha allein. Es ~ind BOtba und 
seine Freunde: Botha und Reagan, Botha 
und Thatcher, Botha und Kohl. SIe aUe ha­
ben handf~ste Interessen 'n Südafrika. Und 
sie aUe sagen; Die Schwarzen müssen zwar 
frei sein, aber können .... 'r ~ine Alternati\'e 
zum ANC finden? 
Das ,st es, .... as sie aufbauen .... ollen. Und 50 

versuchen sie, die Ge .... erkschaftsbewegung 
zu spalten. die politische Bewegung. ihre 
Organisationen ~u zersplittern und aubller· 
!ci Weise den ANC zu infiltricn:n, ihn gegen 
die Freiheitscharta zu beeinflussen. 
Alle sagen sie; Wir haben nichts gegen die 
Freiheitscharta. Nur zwei Abschnitte. Klau­
seln darin _ wenn wir die fa1!enlass~n, wer· 
den die USA uns voll .. kzeptieren. 
Die eine: Die Frage der monopolistl$Chen 
Unternehmen, die wir, .... ie es in der Charta 
heißt, vergescll:;.;haften wollen. Und daran 
halten wir fest, denn wenn wir die Verhält­
nisse in unserem Land korrigieren wollen, 
dann ist das kostspielig. Und dieses Geld 
kann nur von deli monopolistischen Unter­
nehmen kommen. 
Di~ andere: Die Landfra~. Wofür kampfen 
wir? Wofür kämpft das Volk? Woftir die 
Opfer? Sie nehmen Opfer auf sich des 
Landes wegen, das nur einer kleinen Zahl 
von Menschen gehört, Wir sagen, es gehört 
allen. 
Und so sagt man uns: Laßt diese heiden 
Programmpunkte fallen. Aber das ist ganz 
ausgeschlossen - hier geht es um die Lebens· 
bedingungen des Volkes. 

Am 29. I 2.1986 veröffentlichte das Er­
ziehungsministerium einen Erlaß, der die 

Verwendung alternativer Lehrpläne und 
Unterriehtsmalerialien verbietet. Das 
politische Verhalten von Schülern und 
Lehrern soll scharf kontrolliert werden. 
T-Shirts mit politischen I'arolcn oder 

Emblemen dürfen nicht getragen, Flug­
hlätter nicht mehr verteilt werden. Die 

Hoffnung auf ein altcrnati\es Bildungs' 
konzept muß wohl erst einmal aufgege­
ben werden. t'i.hnlic h wie im let;.:tenJahr 
könnte dann der Aufrufzur Rückkehr an 
die Schulen durch die Realitäten bald in 
eincn neuen Moykott-.\ppell verwandelt 
werden. 
Ocr Ausnilhmezustand haI im südafrika­
nischen i\lachtkampf vorubergehend ein 
P<Lt t hergestellt. Keine Seite haI verloren, 
aber niemand kann gewinnen. Das. was 
in PrelOria an Politik entwickel! wird. 
hat sich auf die gcwaltsame Verteidigung 

der Maeht reduziert. 
Der Handlungsspic!raum für "Reform­
politik"22 ist nicht mehr vorbanden. 
Der \'ersuch, die Apartheid zu moderni­

sicren. ist gcscheiten. Doch das BothJ· 
Regime zeigt Beharrungsvermögen. 
Dem Widerstand ist es nach dem 12.Juni 
1986 nicht gelungen. mit Generalstreiks 
und einer militärischen Erhcbung die 
Auseinandersctzung in Südafrika weiter 
zu eskalieren. Die notwendigen Vor;tUs­
set;.:ungen müssen jctZt gcsdwffen wer­

den. S!<trk genug ist die Opposition da­
rur. Aber das braucht Zeit. 
Anmtrkung.:n: 
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Florence Herve 
Londoner Konferenz gegen Apartheid 

Frauen unter dem 
Ausnahmezustand 

Am 31. Januar und L. Februar 1987 fand in 
I..ondon, auf Einladung dcr Imcma!;onaJ.:n 
Demokratischen Frauenfödention (IOFF) 
und der brililChen Nationalen Frauen"cr­
sammlung (NAW). eine Konferenz statt. Ihr 
Thcm3: "Solidarität mit den f'raucl) und 
Völkern SüdafrikJs, der Front- und Nachbar­
Slal"n, alJ ein wichtiger Fa!.;lor im K..J.mpf um 
die Abschaffun): dcr Aparth .. id.·' 

Rund 130 Frauen aus über 20 Undern, Vcrtn,­
Icrinn.:n der UNO, ihrer Bildung" und Kultur­
u"tcrorganis~lion UNESCO, der Internatio­
nalen ArbeiHorganisation (IAO) und anderer 
OTg;misatinncn, unt.:r ihnen Sally Mugab.: ~on 
der ZANU-Fraucnorganisation Simbabwes 
und Adelaide Tamllo, kamen nach Londoo. 
um cl ... s Aparthcidsvstem, die illegale Iksct· 
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zun)'; Namibias, die Desl~bilisicrungspolilik 

gcgcnllbCT den Front'taaten anzuklagcn. 

Die Südafrikanerin Makosa;>;ana Njobe von der 
Frauenscktion des Afrikanischen National· 
kongresses (ANe, Lusaka) berichtete übcr die 
Situation nach dem ersten Ausnahm .. zustand 
im Juli 1985 (danach wurden jeden Tag acht 
Tote g.-zähh) und nach dem zw .. ilen Aus· 
nahmezu!iland, der seil Juni 1986 andauert 
(seitdem sind über 20.000 Men!lchen ,erhaftet 
worden, 40% davon nicht ,,!ter als 17 Jahr<:, 
einige sind gerade achtjahre alt geworden). 
Taglich wird entführt, vergewaltigt, gefoltert 
und CTmordet im Aparlheidstadt. Makosazana 
berichteie von schwangeren Frauen, denen der 
Bauch mit ~ühenden Eiscn verbrannt wurde. 
In den letzten Monaten wurden 4.000 Kinder 
in sog. Umorientierungslagcr gesteckt. 

Dort werden Tr.inengas, Entickun!.'Sversu<;he 
und Elekuoscho.::ks angewandt. Kinder mü.!· 
sen mit dem Kopf im Wasser schlafen. So sul. 
len sie zu Ireuen Informanten der Polizei und 
der Annce umerlugen werden. 
"Was iH das für ein System", fragte der an· 
wcsende Erlbischof Trover Huddleuone, Vor· 
sitzender der Anti·.-\panheid·Bewegung in 
Großbritannien, "das sogar Angst \'or Kindern 
hat?" Der Ausnahme1.Ustand solle ~usgenutzt 
werden, um unpopularc Vorhaben durchzu· 
fUhren. So wurden bereits 100.000 r.tcmchen 
"umgesieddt"' oder ihrer Staatsangehörigkeit 
beraubt. 
In Namibia, so Pendukeni Ivula Kaulinge vom 
Frauenkomitee der Sudwestafrikanischen 
Volksorgani!.ation (SWAPO), schreitet die 
Militarisierung des Landes vor~n. 
Seit 1972 herrscht Ausnahmezustand, seit 
1982 besteht das Kriegsrecht. Die Kolonial· 
armee beSteht aus 123.000 siidafrikanischen 
Soldaten (auf 20 Namibier kommt ein Sol· 
dat!). Die Lebensbedingungen sind grausam 
(die Lebenserwartungcines Schwanen beträgt 
40 Jahre, die Säuglingssterblichkeit 21,6 pro 
Tausend bei Weißen, 165 bei Schwarlen!), 
Verha(tunllen und Folterungen, Zwangssteri· 
lisicrung und VCTj:ewaltigungcn lind Alltag. 
Informationen gibt es aufgrund einer totalen 
PTeuezensur kaum: weder Namibier noch 
Journalisten aus anderen Teilen des Landes 
dürfcn in den Norden g.-hen. 
Es gab Besturlung im Saal, als IdaJimmy er· 
zählte, wie sie als Schwangere verhaftet wurde, 



ihren Sohn verlor und sie nicht zur Beerdigung 
gehen durfte, als sie von den sieben Jahren im 
eerangnis und von den Folterungen berich· 
tete: Sie hatte bei Hausbesuchen Mütter gegen 
die Rekrutierungskampagne aufguufen. 
In den I'rontstaaten, so Mary Fulano vom 
Frauenkomitee der Vereinigten Nationalen 
Unabhängigen Partei (UNIP) in Sambia, sind 
die Menschen, aufgrund der ständigen Angriffe 
Südafrikas, Flü<;htlinge im eigenen Lande. 
Allein 80.000 Menschen aus Namibia wohnen 
in Flüchtlingslagern. Die Ernährung iu 
schlecht, hinzu kommen Krankheit und die 
Zerstörung der Familien. Hilfe gibt CI auch 
kaum (obwohl fau die Hjlfte der Flüchtlinge 
aller Welt in Afrika ist). 

Kampagnen gegen Umsiedlungen 

"Es ist keine Konferen::. de r Worte'·, so Erz· 
bischof Huddlestone, sondern eine Aktions· 
konferenz. Frauen aus den USA berichteten 
von Hausversammlungen, in denen sie über die 
Unterstützung von Flüchtlingslagern beraten. 
In Irland haben sich Verkäuferinnen erfolg· 
reich mit einem Streik gegen den Verkauf vOn 
südafrikanischen Waren durchgesetzt. Heute 
organisieren sie jede Woche Mahnwachen. Ein 
Boykott $lidafrikanischer Kohle soll folgen. 
Vertreterinnen sozialistischer Länder berich· 
teten, daß in ihren Ländern Studien· und Ur· 
laubsmöglichkeiten den Schwarzen zur Ver. 
r..igung gestellt werden, und daß es einen Soli· 
daritätsfonds gibt. 
In den Abschlußdokumenten wurde die Apart· 
heid verurteilt. Und es wurde aufgerufen zu 
einer Kampagne für ßoykotlmaßnahmen in 
aller Welt, flir die Entlassung der politischen 
Gefangenen wie Thandi Modise (26Jahre alt, 
wiederholt Folterungen ausgesetzt), Marion 
Sparg (weiße ANC·Journalistin, zu 2SJahren 
verurteilt) und Therua Ramashamola (24Jah· 
re, zum Tod durch den Strang verurteilt). 

Zu den konkreten Vorschlägen der Konferenz 
gehören u.a.: eine verstärkte Berichterstattung 
im UNO·Jahr der Obdachlosen (1987) über die 
Lage in Siidafrika, wo 8,!) Mio Menschen umge· 
siedelt worden sind; die Einführungeines Soli· 
daritätstags in aller Welt am Tag der süd· 
afrikanischen Fr.auen, dem 9. August ~ die Be· 
kanntmachung der vorausschauenden Strate· 
gien der Weltfrauenkonferenz von Nairobi (sie· 
he AlB 10(1985; d. Red.), in denen u.a. die 
Unterstützung der unterdrückten Frauen und 
Kinder unter dem Apartheidregime sowie der 
Befreiungsbewegungen gefordert werden. 
Dies ist auch eines der Themen, das auf dem 
Moskauer Wdtfrauenkongreß im Juni 1987 
dIskutiert werden soll. 

Ein Bus für 
Südafrikas Frauen 

Eine Gddsammlung, mit der ein Bus für die 
Frauen Südafrikas finanziert werden soll, hat 
die DemokratilChe Fraueninitiative (Oft) 
geStartet. Sie 5011 direkt den ins E:<illand 
Sambia vertri .. bencn Frauen des Afrikani· 
sehen Nationalkongresses (ANC) zugute· 
kommen . 
. ,Laßt uns keinen leeren Bus schicken, son· 
dem einen, der beladen ist mit Medizin, 
Toilettenartikeln u.a.m., alles Dinge, die zu 
be$itzen für uns selbstverständlich sind; den 
$Chwanen Frauen fehlt das Notwendigste." 
So heißt es im Informationsblatt der Oft. 
DFl·Sonduk.OnlO Südafrik.a, Postgiroamt 
Köln, OLZ 370 100 SO, KIO.·Nr. 
13894 1·509 

Namibia 

Interview mit Sam Nujoma 

Pretoria plant 
fiktive Unabhängigkeit 
Vor dem Vorhaben des Botha.Regimes, in Kürze eine "einseitige UnabhängigkeilSer. 
kläruug·' für das Okkupierte Namibia zu verkünden, warnt Sam Nujoma. Für Nujoma, 
den Präsidenten der Südwestafrikanischen Volksorganisation (SWAPO), wäre dies der 

Überga ng zu einenl Namibia unter weißer Herrschaft unter Mißachtung der int ernatio· 
nalen Gemei nschah. In seinem In terview, das er der AfricAsia.Korrespondentin 
Augusta Conch ig1ia gewährte, verweist der SWAPO·Präsident cin m almehr auch auf die 
zwielichtige Rolle der Regierung Kohl im Südlichen Afrika. 

FRAGE: Am 30. November vergange· 
nen Jahres reagierte die I'olize; sehr hef· 
tig auf die SWA I'O·Demonstrationcn in 
Katatura, nahe der Hauptstadt. War das 
der Anfang einer Eskalierung der Unter· 
drückungsmaßnahmen gegen Ihre Bewe· 

gung? 
S. NUJOMA: Das Apartheidregime ist 
dabei, eine einseitige Erklärung zur an· 
geblichen Unabhängigkeit über Namibia 
zu verfassen. 
Es kann nur in Unruhe versetzt werden, 
wenn die Popularität der SWAPO zu· 
nimmt, während die namibischen Mario· 
nettenparteien trOIZ der ihnen von 
Pretoria zur Verfligung gestellten Mittel 
ignoriert werden. 

"Brechstange" gegen Massenprotesle 

Die südafrikanische Polizei suchte nach 
einem Vorwand, um jede öffentliche Be· 
tätigung unserer Bewegung zu verbie· 
ten. I 

An jenem Tag versuchten die auf Unter· 
drückung spezialisierten Kräfte - die 

Koevoet ("Brechstange") - zunächst 

Zwischenfälle zu provozieren, indem sie 
die Reihcn der Demonstranten mit Eie· 
menten in Zivil infiltrierten, die mit 
stumpfen Gegenständen bewaffnet wa· 
ren. Dann wurden "reguläre" Koevoel· 
Einheiten gegen die Menge in Aktion 
gesetzt. 
Die Ergebnisse sind bekannt: 20 Ver· 
wundete und zwei Tote, darunter ein 
zweijähriges Kind und einer der Führer 
unserer Organisation, Emmanuel Shifidi, 
der 1985 nach 20 Jahren Haft befreit 
wurde. 18 davon verbrachte er auf Rob· 

ben Island. 
Um dem siidafrikanischcn Plan einer 
künstlichen Unabhängigkeit doch noch 
eine Oberlebensaussicht gegenüber der 
feindseligen Einstellung des Volkes zu 
geben, hatten die UnterdrückungSkräfte 
Befehl, die prominentesten Angehörigen 
der SWAPO physisch auszuschalten und 
die Bevölkerung einzuschüchtern, sie da· 
von abzuhalten, in solcher Stärke an uno 
seren Versammlungen teilzunehmen. 
I-'RAGE: Ist dies der Beginn einer neuen 
Volksbewegung, ähnlich derjenigen, die 
sich in Südafrika entwickelt? 
S. NUJOMA: Die Bewegung dcs, wenn 
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man so sagen kann, ,,1.ivilen Wider· 
stands" gegen das Apartheidsystem und 
die süd:lfrikanische Okkupation bes ieht 
bei uns schon. 
Streiks in Fabriken und Bergwerken sind 
trotz sehr repressiver Gesetze immer 
häufiger geworden. Mehrere Notstands­
gesetze sind in jüngster Zeit erlassen wor­
den. Naehdem die zwangsverpflichteten 
Arbeiter 1971·72 zu streiken anfingen, 
\'erhängten die Südafrikaner das Kriegs. 
recht. 
Gewerkschaftliche Organisierung ist ver­
boten. Dennoch wird die Volksbewe­
gung immer stärker. Natürlich hat der 
Kampf unserer südafrikanischen Brüder 
eine ermutigende Wirkung auf unsere Be· 
wegung und rur unsere Arbeiter gehabt. 
Die Südafrikaner tun alles, WiL'l sie 
können, um Namibia aus der internatio­
nalen Presse herauszuhalten. Kein aus­
ländischer Korrespondent ist in Wind· 
hoek akkreditiert. Darum kann man kei­
ne klare Von teilung davoll haben, was 
sich in unserem Land ereignet. 
Selbst südafrikanische Journalisten ha­
ben Schwierigkeiten aus der Hauf>tstadt 
hin:lusl.ukommen, wenn sie sich nach 
NamihlJ begeben. Das f>assierte kürzlich 
Journalisten, die aus Johannesburg b­
men, um über den Prozeß gegen zwei 
Soldaten zu berichten, die von der Bevöl­
kerung Geld erpreßt hatten. 
FRAGE: !laben die Südafrik.:tner die 
Resolution 435 2 des UN-Si<::nerheitsra· 
tes (von 1978; d. Red.) öffentlich ad acta 
gelegt? 
S. NUJOMA: F.i,l(cntlich ja, außer wenn 
sie sie benutzen, um Druek .mf Angola 
auswliben :luf der Grundlage des be­
rühm ten, von den USA geförderten 
,Junktims"-Vorsehlags. demwfolge die 
Durchfiihrung von Resolution 435 in 
f\bhängigkcit vom Rückzug kubanischer 
Truppen dUS Angola erfolgen würde. 

Resolution 435 unterlaufen 

In Wirklichkeit haben sie sich weiterhin 
auf eine Unabhängigkeit a 101. Bantustans 
oder vielmehr auf eine einseitige Unab­
hJngigkeitserklärung (UDI) eingestellt. 
Denn der namibische .-Iügel von Botllas 
Nationaler Partei würde den Löwenan­
teil an der Koalition bekommen, die mit 
den l\Iari onenenparteien gebildet wer­
den soll, um n.u; h der für kommenden 
April geplanten Unabhängigkei t die 
Macht zu übernehmen. 
FRAGE: Prt'lOria erwähnte unlängst die 
westliche ,.Kontaktgruppe·' (USA, 
Kanada. Großbritannien, BRD und 
Frankrei<::h. das allerdings ausscherte: d. 
Red.). Was fiir eme Rolle soll diese beim 
"Unabhängigkeil5 "- I'rozeß spielen? 
S. NU,IOMA: Die KontaktgTuppe exi· 
stiert nicht mehr. 
Pretoria wollte die Vorstellung vermit· 
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tein, sie billige die einseitige Unabhängig­
keitserklärung. Mehr noch, Pretoria ef­
klärte sogar . daß Wahlen in Namibia un­
ter der Aufsicht dieser Gruppe und unter 
Ausschluß der UNO stallfinden würden. 
Mit Hilfe westdeutscher Jurislen, die ei­
gens \'011 Bonn gesandt wurden. stellt das 
Ra..o;sistenregime eine Verfassung für das 
"unabhängige" Namibia zusammen. Die­
ser Text kommt demjenigen sehr nahe, 
den wir in der Vergangenheit zurückge­
wiesen und den uns die verblichene Kon­
taktgruppe aufdrängen wollte. 
Er entstellt sowohl Geist als auch Buch­
staben der Resolution 435. Erwiirdedie 
Privilegien, die die weiße Gemeinschaft 
genießt, besonders dadurch verewigen, 
daß er ihr im ~brion ·· ttenparlament eine 
Vertretung garantiert, die ihrem zahlen­
mäßigen Anteil im Land in g:tr keiner 
Weise en tspricht. 
Die Resolution 435 fordert jedoch Wah­
len auf der Grundlage des Prinzips "ein 
Mensch, eine Stimme", bei denen alle 
Namibier das Recht zur i\leinungsäuße­
rung haben werden. Nur ein auf diese 
Weise gewähltes Parlament ist dazu be­
rechtigt, eine Verfassung rur das unab­
hiingige Namibia zu erstellen. ( ... ) 

Bonner Hilfe für Bcsatzer 

FRAGE: Im vergangenen I\ugust trafen 
Sie in Lusaka mit Vertretern der weißen 
Gemeinschaft Namibias zu~ammen. Wie 
waren die Ergebnisse? 
S. NUjOMA: Sehr gut. Wir kamen mit 
Geschäftsleuten, t·armern, Fischern, 
Juristen und Intellektuellen aller _·\rt zu­
sammen. 
Viele von ihnen verstanden die GrUnde 
für unseren Kampf. Wir wollen sie nicht 
"berauben" oder ins Meer treiben, wie es 
die in Pretoria ausgegebene Propaganda 
gern darstellt. Wir bitten sie schlicht das 
demokratische System zu akzeptieren, 
das wir in Namibia zu errichten beabsich­
tigen. 
Währelld sich jedoch immer mehr Mit­
glieder dieser Gemeinschaft offen zugun ­
sten einer wirklichen Unabhängigkeit 
einsetzen, wird d:ls Ganze von der Bun­
desrepublik Deutschland unterminiert. 
In Namibia gibt es einige zehntausend 
Menschen deutscher Abstammung. 
Bonn h'lt soeben llilfsmiuel im Wert von 
mehreren Mio DM mit dem Ziel bereit­
gestellt, Namibia durch die gegcnwiirtige 
Wirtschaftskrise und über die Hürde der 
~og. Unabhängigkeit zu helfen. In Wirk­
lichkeit bestärkt dieses Geld die wirt­
schaftliche Stellung der weißen Minder­
heit ebenso wie ($ dcn Südafrikanern die 
finanzielle Last in ihrem Krieg erleich­
tert. 
Die Südafrikaner hoffen auch. daß sie 
Namibi" von der internationalen Bewe­
gung rur Sanktionen ausnehmen können, 

wenn sie ihm schnell zu seiner fiktiven 
Unabhängigkeit verhelfen. Sie könnten 
Namibia dann als Durchgangsland ftir 
ihre Ex- und Importe benutzen. 
t' RAGE : Wie stehen Sie zu möglichen 
Sanktionen gegen Namibia? 
S. NUjOMA: Wir wären dafür. Namibia 
ist von den Süd3f rikanern besetzt und 
annektiert worden. 
Trotzdem haben die Westdeutschen mit 
Unterstützung Großbritanniens und 
jetzt auch Frankreichs gesagt. sie seien 
dagegen, Sanktionen gegen Pretoria auf 
Namibia auszudehnen. 

Der Norden ist "Sperrgebiet" 

FRAGE: Was geschieht auf der militäri­
schen Ebene? 
S. NUjOMA: Eine südafrikanische Fehl­
informationskampagne hat eine gewisse 
Wirkung in Europa gehabt, indem sie 
glauben machte, die SWAPO sei in Ver­
wirrung gestürzt worden und Prt:torias 
Truppen hätten das gesamte Land unter 
Kontrolle. 
Das mag vielleicht ausreichen, um die 
Europäer zu überzeugen. reicht aber 
sicher nicht flir die Namibier und noch 
weniger für die südafrikanische Armee 
selbst. Wenn der Krieg wirklich vorüber 
wäre, warum sollte Südafrika dann wei ­
terhin eint' Besatwngsstreitmacht in der 
Stärke von 100.000 r.lann aufrecht er­
halten? Und weitere Tausende in den 
Unterdruekungskraften? 
Westliche Journalisten sind von der süd­
afrikanischen Armee ins nördliche Nami­
bia gebracht worden. Sie berichteten, 
daß Pretoria die Guerilla kräfte nicht 
mehr fUrchte. 
Dennoch reisten sie liberall mit Flugzeu­
gen und lIubschraubern hin. Tatsiichlich 
erfolgen sehr haufig Angriffe auf Militär­
konvois Südafrikas und ihre Stützpunk­
,,-
Der Norden und die nördlichen Zentral· 
regionen Namibias sind in Wahrheit zu 
"Sperrgebieten" erklärt worden. Wie ich 
bereits sagte, dürfen Presseleute nicht 
weit aus der lIauputJdt hinaus. 
Die Wahrheit ist. daß der Unter­
dTÜckungskricg sich flir Pretoria als sehr 
kOSlspielig erweist. Es dient keinem 
nützlichen Zweck, wenn das Apartheid· 
regime behauptet, es könne die SWAPO 
dadurch ausschalten, daß es unsere an­
gebliche Nachhu t in Angola angreift. Wir 
kämpfen in Namibia und nkht in Ango-
1,-
Südafrika fördert die Unsicherheit in An­
gola aus eigenen überlegungen und stra­
tegischen In teressen. Es sei denn, man 
glaubt, daß es die Banditen der UNITA 
(Union flir die vollständige Unabhängig­
keit Angolas: d. Red.) ausbildet und ihre 
Aktionen in Angola direkt unterstützt, 
bloß um zu verhindern. daß Namibiasei-



ne echte Unabhängigkeit bekommt. 

FRAGE: Während seiner EuropalOur 
gilb (der UNITA·Führer Jonas) Savimbi 
an, daß die UNJTA weder gegen die Uno 
abhängigkeit Ihres Landes noch gegen 
die SWAPO sei. 
S. NUjOMA: Savimbi iSI ein Bandit und 
ein Lügner. Die UNITA ist nichts weiter 
als ein Werkzeug in der Hand der Süd· 
afrikaner. 
Sie ist unser fclnd ebenso wie der aller 
Völker Afrikas. Savimbi war der einzige 
Schwarze, der an der Antrillszeremonie 
fu.- den rassistischen Präsidenten Pieter 
Botha teilnahm. Selbst die Oberhäupter 
der südafrikanischen ßantustans lehnten 
ihre Einladungen ab! 
Savimbi hat keine Würde. Und er weiß, 
daß seine Tage gezählt sind, sobald wir 
unabhängig sind, weil Südafrika nicht 
mehr in der Lage sein wird, ihm so zu 
helfen wiejelzt. 

UNIT A - Banditen Südafrikas 

FRAGE: Ist noch etwas dran an dem 
südafrikanischen Plan, die direkte Kon· 
trolle über den Caprivi.Streifen beizube­
hallen? 
S. NUjOMA: ja, Pretoria will immer 
noch an einem Pufferstaat zwischen 
Namibia und Angola festhahen, um so· 
wohl die UNITA zu schützen als auch 
Angriffe gegen Angola und Sambia aus· 
zuf,jhren, genauso wie heu te. 
FRAGE: Wie sehen Sie also die Gesamt· 
situation im Südlichen Afrika? 
S. NUjOMA: Sie verschlechtert sich 
schlicht. 
Siidafrika ist eine Bedrohung für alle uno 
abhängigen Länder der Region, beson· 
ders für Simbabwe, Sambia und Bots· 
wana, von Angob und Mosambik natür· 
lieh ganz zu schweigen. Letzteres ist uno 
längst mit dem tragischen Tod von J'riisi· 
dent Machel einem gewaltigen Dcstabi· 
hsierungsversuch ausgesetzt gewesen. 
Es ist '·on \·italem Interesse, den Befrei· 
ungskampf sowohl in Südafrika selbst als 
auch in Namibia zu intensivieren. Unsere 
Brüder des ANC und wir selbst werden 
nicht ruhen, bis beide Lander befreit 
sind. ( ... ) 
(Quelle: AfricAsia, Paris, Nr. 38, Feb· 
ruar 1987,S. 12·13) 

Anmerkungen: 
1) Wortlautin: AIR 10{1981 ,5.8 
2) Letzten Juli genehmigte das Obente Ge· 

nLht in Windhnck öffentli<:he Aktivitalen 
der SWAPO, die ihre Prlhenz in den besetz· 
ten Gebictcn immer aufrecht erhalten hat. 
Diesen Schachzug muß man im R3hmen 
der anderen Manöver sehen, die auf eine 
einseiti~ Unabh.i.ngigkeitserld.i.rung hin· 
auslaufen, die von den namibischen Mario· 
neUenpancien verkündet werden würde, 
ctwa so wie lan Smith das einst in Rhode· 
sien, dem hwti~n Simbabwe, machte. 

Äthiopien 

Eva-Maria Hinterwirth 

Verfassungsreferendum 
für Volksrepublik 

An der am I. Februar d.]. durchgeführ­
ten Volksabstimmung über eine neue 
Verfassung beteiligten sich 96% der 
wahlberechtigten 14,5 Mio Äthiopicr. 
Wie RevolulionsfUhrer Mengistu H.tile 
Mariam am 22. Februar in Addis·Abeba 
bekanntgab, bestätigten 81 %den Vcrfas· 
sungstext. 18% votierten mit Nein, 1% 
enthielten sich. 
"Diese Verfassung'·, so das Fazit eines 
westlichen Offiziellen gegenüber dem 
KorreSI)ondenten der New York Times 
am 23.2. I 987, "bringt sie (die Regieren· 
den Äthiopiens) nur weiter auf delll 
marxistischen Weg zur Volksrepublik 
voran. " 

Un li ebsame Demokratisierung 

In der Tat wurde das Dokument von 
seinen Verfassern als Grundstein für den 
Aufbau einer Demokratischen Volks· 
republik unter Führung der Arbeiterpar. 
tei Äthiopiens verstanden. Doeh der 
darin angelegte übergang von einer Mili· 
tär· zu einer Zivilregierung ist rur west· 
liehe Beobachter hier nieht einmal er· 
wähnenswert, handelt es sich doch um 
ein unliebsames Revolutionsregime. 
Klar ist, daß Äthiopicns Zukunft wesent· 
lich davon bestimmt sein w,rd, inwieweit 

es ihm gelingt, die vom Feud ... li~mus er· 
erbte wirtschaftliche Rl.ickständigkcit 
dauerhaft und aus eigener Kraft zu lösen. 
Erfahrungen anderer nationaldemokra· 
tischer Revolutionen hiltlen bereits in 
den 60er Jahren gezeigt. daß es nicht 
gelingen kann, die sozialen Erscheinun· 
gen von Unterentwicklung in Uindern 
mit kolonialer, halb· oder neokolonialer 
VergangenlH"il wie ~bssenarmul, 

Krankhdt, Unwissenheit usw. - ledig. 
lieh durch eine fort5chrilllichc Program. 
matik zu beseitigen. 
Vielmehr muß die Revolution Wege fin· 
den, durch geeignete, dem Entwick· 
lungsstand entsprechende Formen re\·o· 
IUlionJrer Demokratie die Massen tat· 
sächlich in die staatliche M;tchtausübung 
einzubeziehen. Und der dem Verfas· 
sungsrefercndum vom Febru;IT d.J. vor· 
gelagene Oiskussionsprozeß lieferte 
hierfiir ein positives Beispiel. 
Der von ~I~ngislu geführte Provisorische 
MilitJrische Verwahungsrat (Derg ar· 
beitete systematisch auf eine breitest· 
mögliche Volksbeteiligung hin. Dem 
Verfassungsentwurf. über den Olm 
I. Februar d.J. abgestimmt wurde, ging 
eine fast einjährige öffentliche Diskus­
sion voraus. 
125.000 Intellektuelle waren monate· 
lang im Lande unterwegs gewesen, um 
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Sinn und Zweek der Verfassung in Tau­
senden von Diskussionsforen zu erläu­
tern. In die Hand gegeben waren ihnen 
dabei die Unterlagen in 15 verschiedenen 
Sprachen (Äthiopien ist ein Vielvölker­
staat, in dem an die 70 verschiede.ne, 
allerdings ähnliche Dialekte gesprochen 
werden); mehr als drei jahre lang waren 
Inhalt, form und Gestalt der äthiopi­
schen Verfassung vom Nationalitäten­
institut ausgearbeitet worden. 
Das Ergebnis dieser faH einjährigen 
Kampagne war selbst für Kenner der 
Situation überraschend: Der in vier 
Uuerkapitel unterteilte und 17 resp. 120 
Artikel umfassende Entwurf erfuhr 
durch eine halbe Million schriftlicher 
Anfragen und Meinungsäußerungen Ver­
änderungen, Verbesserungen und Ergän­
zun.Ren, die sich auf 90 Artikeln bezo­
gen. 

Für revolutionäre Staatlichkeit 

"Die öffentliche Debalte übet die Ver­
fassung", so Staats- und Parteichcf Men­
gistu Haile Mariam anläßlich des 12. Jah­
restages der äthiopischen Revolution am 
12. September 1986, "hat - abgesehen 
von den Bereicherungen und positiven 
Vorschlägen, die im Zuge der Diskussion 
eingebracht wurden - uns alle ein bes­
saes Verständnis gebracht über die Zu­
sammenhlinge der Gesetzgebung und die 
Verfassung im allgemeinen: im speziellen 
aber uber die jüngHe Etappe unserer Ge­
schichte unseres Landes und unserer Be­
völkerung sowie die objektiven Bedin­
gungen, in denen wir uns heute befinden, 
und die Ziele unserer Revolution. Dies 
zeugt nicht nur von der Entwicklungun­
serer politischen Kultur, sondern ver­
leiht auch unseren zu künftigen, noch 
ehrgeizigeren Zielen einen weiteren 
fruchtbaren Impuls.·' (Ethiopian Iierald, 
Addis Abeba, 13.9.1986) 
Daß Äthiopien erst im 13. Jahr seiner 
revolutionären Entwicklung dic Verfas­
sung durch ein Volksreferendum bestä­
tigt, ist, verglichen mit anderen afrikani· 
sehen Ländern, durchaus nicht unge· 
wöhnlich. Insbesondere jene Lilllder, in 
denen die nationaldemokratische Rev!)· 
lution mit dem gewaltsamen Sturz eines 
prokapilalistischen Regimes begann, 
haben zum Teil die Frühphase ihrer 
Revolution durchlaufen ohne eine ge­
samts taatliche Verfassung. 
Den Prozeß der konstitutionellen Her­
ausbildung deshalb jedoch abzukoppeln 
von der gesamtnationalCII wirtschaft­
lichen wie ideologischen Enlwicklung in 
Äthiopicn, wäre dennoch falsch. So lei­
tet die Annahme der äthiopiSChen Ver­
fassung durch Volksentscheid nicht nur 
eine neue Phase von revolutionärer 
Staatlichkeit ein; sie umschreibt damit 
zugJeicb eine neue Etappe der gesamtge-
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sellschaftlichen Entwkklung ~ wirt­
schaftlich, ideologisch-politisch, kul­
tuTeli usw. - mit dem Begriff der Demo­
kratISchen Volksrepublik Äthiopien -
ein Prozcß, der während a11 der j ahre seit 
1974 bewußt vorangetrieben und entfal­
tet wurde. 
Bereits der 12. September 1974 brachte 
mit der Proklamation Nummer I 
(1/1967) den ersten konstitutionellen 
Akt zur Bildung des neuen revolutionä­
ren Staates. Diese Proklamation schloß 
"bis zur Wahl einer Vollversammlung in 
echte.n Wahlen" das Parlament, suspen­
dierte die Verfassung von 1955 und 
visierte eine neue Konstitution an "bis 
notwendige Reformen durchgeführt 
sind, in denen sich die soziale, ökonomi­
sche und politische Philosophie dcs Neu­
en Athiopien widerspiegelt und in denen 
die zivilen Rechte der Bevölkerung ge­
sichert sind." (Artikel 5) 
Dem Provisorischen Militärischen Ver­
waltungsTat (Derg) wurde die volle Re.­
gierungsgewalt übertragen. und zwar bis 
zur Schaffung einer von einer legalen 
Volksversammlung gebilligten Verfas· 
sung und Regierung (AnikeI6). 

Die "breite Masse" einbeziehen 

Das Grundsatzprogramm Athiopiens, 
das Programm der Nationaldemokrati­
schen Revolution vom April 1976 (Wort­
laut in: AlB 11-12/1976; d. Red.), ent­
hält bereits wesentliche Aussagen über 
den Charakter des Staates, den die Revo­
lution hervorbringen soll. 

Er wird definiert als ein Staat aller anti­
feudalen, antiimperialistischen und ge­
gen den bürokratischen Kapitalismus 
gerichteten Kräfte, die vereint für einen 
äthiopischen Sozialismus, für die Errich­
tung einer volksdemokratischen Repu­
blik kämpfen. Betont wird an mehreren 
St~llen die Notwendigkeit, die "breite 
Masse" in den Demokratisierungsprozeß 
einzubeziehen. 
Aussagen übet den Charakter des Staates 
gibt es aber auch in der Gesetzgebung. 
Die Proklamation Nummer 91 von 1976 
über die Gründung eines Büros nir Ange­
legenheiten der Organisierung der Mas­
sen (POMOA) expliziert als eine Aufgabe 
dieser Institution die Schaffung der Be­
dingungen für die Entwicklung der 
Volksdemokratischen Republik zu un­
terstützen. 
Als Triebkräfte dieses Prozesses bezeich­
net das Dokument die Arbeiterklasse, 
die Bauernschaft, die kleinbürgerliche 
Klasse \lnd andere antifeudale, anti­
imperialistische und antibürokratisch­
kapitalistische Schichten. 
Ebenso stellt die Proklamation zur 
Gründung der Kommission zur Organi­
sierung der Partei der Werktätigen Äthio­
piens (COPWE, 1980) der zu gründenden 

Partei die Aufgabe, "die neue Volks­
demokratische Republik Athiopien" zu 
errichten. 
Namhafte Fortschritte zur konstitutio­
neU verankerten Volksrepublik Äthio­
pien - der Ethiopian Herald fUhrt als 
Untertitel seit rund einem j ahr den Satz 
"Die Verfassung wird flir und durch die 
Bevölkerung verwirklicht werden" -
wurden geleistet durch die schrittwci~e 
Gründung der Massenorganisationen. 
1975 en!.standen im Zusammenhang mit 
der Bodenreform Bauernvereinigungen. 
1978 folgte die Gründung des Äthiopi­
schen Baucrnverbandes. 1977 entstand 
mit der Gründung des äthiopischcn Ge­
werkschafu\'erbandes AETU zum ersten 
Mal in der Geschichte Äthiopiens ein 
Dachverband der Einzelgewerkschaflen. 
der von unten lIach oben durch Dclcgie­
rung - ähnlich dem Bauemvcrband -
demokratisch aufgebaut war. 1980 folg­
len Jugend- und Frauenverband. 
All diese Massenorganisationen - zu ih­
nen zählen auch die Stadtbewohnerver­
einigungen - \cisteten einen bemerkens­
werten Beitrag bei der öffentlichen Dis­
kussion zur ersten demokratischen Ver­
fassung Äthiopiens. So führt etwa Asege­
dech Bezuneh, Vorsitzende des Frauen­
verbandes. den Beitrag ihrer Organisn­
tion an: .,Mit dieser Verfassung arbeitcn 
wir für die Zukunft unserer Frauen. E~ 
entlitand darin ein Artikel, der sich mit 
der Familie und mit der Gleichberechti­
gung von Mann und Frau beschäftigl." 

Nationalitäten gleichbehandeln 

Aber auch der Nationalitätenfrage wird 
besondere Aufmerksamkeit in der neuen 
Verfassung und damit in der Volksrepu. 
blik A thiopien geschenkt. 
In Obereinstimmungmitdem Programm 
der Nationaldemokratischen Revolution 
Äthiopiens vom April 1976, das von re· 
gionaler Autonomie jeder Nationalität 
und vom vollen Sdbstverwaltungsrecht 
spricht, visiert Artikel 98 der vorgelegten 
Verfassung die Schaffung von Regional­
parlamenten an, die HiT auf Nationali­
tätcnuasis neu zu definierenden Verw<ll­
tungsregionen "Zuständig werden. 
Daß die Kommission zur Ausarbeitung 
der Verfassung - ein Gremium von 343 
Vertretern aller gesellschaftlichen Orga­
nisationen und Nationalitaten - der 
clhnischen Frage die ihr gebührende 
Aufmerksamkeit widmet, ..... ird abcr 
auch deutlich in Artikel 2. Er garanticn 
die Gleichberechtigung und Gleichbe­
handlung aller in Athiopien lebender 
Nationalitäten. Er spricht von spezieller 
Förderung wirtschaftlich weniger ent­
wickelter Bcvölkerungsschichten und 
Ethnicn. Und er geHeht der kulturellen 
Entwicklung der einzelnen Volksgrup­
pen staatliche Förderung :tu. 



Guinea-Bissau 

Joachim Becker 

Ausweg aus der Dauerkrise? 

[)orf . m Rio GoI>;> 

"Es war von vornherein ein Mythos, daß 
die nationale Befreiunggleichbedcutcnd 
sei mit sozialer Revolution."l Dieses 
Fazit zieht der guineische Intellektuelle 
Carlos Lopes nach gut einem Jahrzehnt 
der nationalen Unabhängigkeit Guinea­
Bissaus. 
11 Jahre des bewaffneten Kampfes der 
Afrikanischen Unabhängigkeitspanei 
Guinea-Bissaus und der Kapverden 
(PAIGC) trugen wesentlich zum Sturz 
der portugiesischen Rechtsdiktatur am 
25.4.1974 bei. Und sie zwangen die por· 
tugiesische Kolonialmacht am 
10.9.1974 die knapp ein Jahr zuvor ein­
seitig ausgerufene Unabhängigkeit 
Guinea-Bissaus anzuerkennen. 
Die PAIGC war ein Klassenbündnis aus 
Teilen des Kleinbürgertums und der 
Bauernschaft. Wie von dem 1973 ermor· 
deten Generalsekretär der PAIGC und 
herausragenden Theoretiker, Amikar 
Cabral, vorausgesehen, erwies sich auch 
in Guinea-Bissau "die Kleinbourgeoisie 
als Erbin der (kolonialen; d. VerL) 
Staatsgewalt".2 
Die revolutionären Intellektuellen der 
PAIGC erlangten jedoch nicht die voll­
ständige Kontrolle des Staatsapparates­
hierzu war schon allein die Zahl geeigne­
ter Partei kader zu gering. 
Der neue Staat, der die Reste des Kolo· 
nialapparates übernahm, "hing stark von 
den Verwaltungskadern des alten Kolo­
nialstaates ab".3 Diese konnten so auf 
den "nationalen Wiederaufbau" (wohl· 
gemerkt nicht Neuaufbau), den sich die 
PAIGC als Aufgabe stellte, beträcht-

lichen Einfluß nehmen. 
Die wirtschaftliche Ausgangslage war 
denkbar schlecht; Der Krieg hatte die 
ohnehin schon zerbrechliche Produk­
lionsstruktur stark in Mitleidenschaft ge· 
zogen. Der Außenhandel war stark defi­
zitär, die Nahrungsmittclproduktion für 
den Inlandsbedarf nicht ausreichend, 
Industrie praktisch nicht vorhanden. 
Die Infrastruktur war auf die Erforder· 
nisse des KolonialkriegC$ zugeschnitten. 
Die Analphabetenquote betrug etwa 
95%. Die Zahl der Universitätsabsolven­
ten überstieg kaum ein Dutzend. 

Wiederaufbau, nicht Neuaufbau 

Der Generalsekretär der PAIGC, Aristi­
des Pereira, identifizierte in seinem Be­
richt für den 3. Parteitag im Jahr 1977 
zwei grundlegende Probleme für den 
"nationalen Wiederaufbau"; Zahlungs­
bilanzungleichgewichte und den 
scheinbar - geschlossenen Kreislauf der 
Subsistenzlandwirtschaft, in der mehr 
als 80% der Bevölkerung leben. 4 
Die Lösung des ersten Problems wurde in 
dem Aufbau einer exportorientierten 
Industrie und einer Steigerung der Agrar­
produktion rur den Export gesehen. 

Tatsächlich wurden in der Regierungs­
zeit Luis Cabrals mit hohen FolgelaSien 
einige lndustrieeinhciten aufgebaut. Sie 
waren weder aufeinander noch auf die 
wirtschaftlichen Möglichkeiten des Lan­
des abgestimmt. 
Symbol der verfehlten Industrialisie-

rungspolitik Cabrals ist der agroindu­
striclle Komplex von Cumere. Seine ge­
plante Verarbeitungskapazität überstieg 
die vermarktete Produktion von Erdnüs­
sen und Reis bei weitem. 
Trotz extremen Mangels an Technikern 
wurde modernste Technik ausgewählt. 
Der projektierte Energieverbrauch war 
enorm - trotz größter Probleme bei der 
Energieversorgung in Guinea.Bissau. 5 
Genauso ein "weißer Elefant" ist das 
nach der Unabhängigkeit errichtete 
Citrocn-Montagewerk. Die errichteten 
Industrieanlagen erhöhten den Devisen­
verbrauch noch und brachten eine erheb­
liche AU$landsversch uldung mit sich. 
"Keine einzige der Anlagen" - so das 
Urteil von U. Schiefer - "produzierte 
Güter, die entweder als Produktionsgüter 
zur Erhöhung der landwirtschaftlichen 
Produktivität beitrugen oder als Kon· 
sumgüter die Bauern zu Produktionsstei­
gerungen veranlaßten. ,,6 
Die Liste dubioser, "hilfs"finanzierter 
Projekte, die Präsident Luis Cabral teil· 
weise am Planungsministerium vorbei 
durchsetzte, ließe sich noch verlängern. 
Ein wesentlicher Teil der Auslandsfinan­
zierung diente von vornherein dem Kauf 
von Konsumgütern (1976-78 allein 
38%)7, um die enormen Lücken in der 
Produktionsstruktur zu überbrücken. 
Die Abhängigkeit der PAIGC-Regierung 
von der Auslands"hilfe" war enorm. Die 
erst im Aufbau befindlichen Strukturen 
des Staatsapparates konnten den 
" Hilfs"strom vielfach nicht bewältigen 
und in Prioritätsbereiche kanalisieren . 
Die zukünftige Entwicklung wurde mit 
der Hypothek einer drückenden Aus­
landsschuld belastet. 
Hatte die PAIGC auch 1977 die Land­
wirtschaft als "Basis unserer Entwick· 
lung"S eingestuft, so trug die Regie­
rungspraxis dem nicht Rechnung. Nur 
5·6o/'~ der staatlichen Investitionen und 
des Haushalts flossen in die Landwirt­
schaft. 9 

Die Aufmerksamkeit der Regierung kon­
zentrierte sich auf schlecht funk­
tionierende Staatsfarmen und Industrie­
kulturen. Die Familienlandwirtschaft 
wurde - wie auch in den ersten Jahren 
nach der Unabhängigkeit in Angola und 
Mosambik - völlig vernachlässigt. 

"Sowohl Parteidokumente als auch Be­
obachtungen in Guinea-Bissau vermit-
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tein den Eindruck". schreibt Lau Rude­
beck. der die befreiten Gebiete der 
I'AIGC 1970 und 1972 besuchte. "daß 
sich Produktion und Produktionsver­
hältnisse auf der lokalen Ebene bis jetzt 
während des nationalen Befreiungs­
kam)Jfes kaum "eränden haben. ->10 

Auch nach der Unabhängigkeit vermied 
die Regierung Eingriffe in die produk­
tiven Strukturen der Familienlandwirt­
schaft. Größte Zurückhaltung übte sie in 
der I:rage der Produktionsgenossen­
schaften. So ging sie Konflikten mit den 
Bauern aus dem Weg. 

Bauernscha ft ye rnachl ässigt 

Aber die Familienlandwirtschaft erhielt 
auch sonst fast keine Unterstützung. Im 
staatlichen Handel verschoben sich clit: 
TauschTel,ltionen zwischen Agrarpro­
dukten und Konsumgütern in den 70er 
Jahren 7.unehmend zuungunsten der 
Bauern. 
Ocr staallkhe Handel war kaum in der 
Lage, den Austausch zwischen Produk­
tions- und Konsumgütern einerseits und 
Agrarprodukten andererseits ,':11 organi­
sieren. Gleichzeitig wurden die privaten 
ländlkht:n [ ljndler, dyubs, mit strengen 
polizei lichen Maßnahmen verfolgt. 
Die logische Folge waren eine fortgesetz­
te Krisc selbst der Subsistemdandwirt­
~ch"f1 und cLlle mangelnde Oberschuß­
produktion Hir den guineischen lIinnen­
markt und t:xPOTt. Guineische Bauern 
reagierten auf das mangelhafte Venel-

TC"rri turium: 36.125 qkm (lf7 d"r ~üche 
dl"f ßR!)) 
Hr.,·n llt"nmg' 863.000 Einwuhun (1983): 
elhr,;~t,.. Grupp"n: BaLantf (30%). Fulbe 
(20%), M:mdjaeo (14%), Mandmgo (I~) 
und 14 weltere 
Ha"l'lJi ladt: Bi,.au. mit 109.214 Einwoh· 
llI:rn(1979) 
Spr.l.che: PQrtugie5i~eh (Amtssprache. $ud~. 
ne,i~hC" UmganJ!"5$prachcn 
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lungssystem mit dem Verkauf ihrer Pro­
dukte gegen kaufkr'dflige Francs CFA in 
den Senegal und zeitlich begrenzte und 
unbegrenzte Abwanderung in den Sene­
gal und sogar Europa. 
Auf dem Land verlort:n w(ihn:nd des Be­
freiungskampfes aufgebaute Strukturen 
teil ..... eise an Bedeutung und wurden ver­
nachlässigt (z.lI. Armllzcns do Povo -
Volksläden - und lokale Komitees). 
Zahlreiche PAIGC-Kader übernahmen 
nach der Unabhangigkeit Verwaltungs­
aufgaben in Bissau und wurdo:n daher 
vom Land abgezogen. 
Das bürokratische Kleinbürgertum hat 
eigene Klasseninteressen, die ihren Nie­
derschlag in der staatlit:hen Prioritäten· 
setzung finden. Die Bauern verloren 
nach Beendigung des Krieges innerhalb 
der Partei polit isch an Cewich t. 
In den bis zum Schluß von den POrtu­
giesen besetzten Gebieh:n konnte die 
PAIGC das Machtvakuum nicht ruHen. 
"Traditionelle" Autoritäten wußten die 
Lücke zu nutzt:n. Die spürbarsten Ver­
ändcrungen erfuhren die Bauern im Be· 
reich des Erziehungs- und Gesundheits· 
wesens. 

Kaba Toure, Präsident des lokalen Komi­
tees von Kandjadja, einem Dorf im Nor­
den des Landes, und langjähriger militan­
ter Kämpfer der PAIGC. kennzeichnete 
Ende 1981 die Haltung dt:r Dorlbevölke­
rung zum nationalen politischen Leben 
so: "Die Leute hier lt:ben weit ab. Viele 
sind hier geboren und sind schon 50 Jah­
re alt, ohne jemals Mansaba (20 km von 
Kandjadja) oder gar Bis~au gesehen zu 

Rdigion: AnhJngcl "on Naturreligionen (ca. 
60%),;\loslcm, /30%), K~lholiken (7%) 
W.lhnmg: Guinc~·Pc$U (PG): 100 PG z 0.94 
D:'>I (Seplernbcr 1986) 
Staauorclnung: Repuhlik: Stao.tspriisit!cnt 
is t Joao Bemardo Vicira. Er in seit 1984 
außerdem Re!!inungscht'f. 1984 wurde eine 
120köpfig .. Nation;llven,unm]unlo\ gewahlt. 
Di.. Afrikilni~hc Unabh~n):i~keinpartei 
Guineas und der Kapverden (PArGC) ist die 

haben. Alles, was sie kennen, ist hit:r und 
Farim (llaupton der Region; d. Verf.). 
Sie sind nicht in der Partei und machen 
keine Politik. ,,11 

1980 spitzte sich die Krise zu. Allein in 
Teilbe.reichen der nichtagrarischen Ex­
portproduktion konnte die Regierung 
wirtsch<lftliche Erfolg!! verbuchen. 
Industrialisierung und Agrarpolitik 
scheiterten. Ungünstig wirkten sich zu­
dem mehrere Dürrejahre aus. Oie Versor­
gungslage in den Stadten war katastro­
phal. Eine "relative Entleerung der Par­
,ebtru kturen" und eine" Verhartung der 
Seguram;a" (d.h. der Sicherheitspolizei) 
waren zu konstatieren. l2 

Im Mililar, das sich weitgehend aus der 
bäuerl)(;hen Bevölkerung rekrutit:rt, 
rumOrte es aus sozialen und politisl'hen 
Grunden. Die wichtige Rolle von Kapvt:r­
den im Sl,lauapparat und eine Verfas· 
sungsanderung sorgten für zusätzlichen 
politischen Sprengstoff. 

Zwei Li nien in der PAIGC 

Am 14. November 1980 stÜTzte da.~ Mili­
tär unter Führungdes legendären Gueril­
la·Kommandanten und Preministers, 
Joao Bt:rnardo Vieira (Nino), die Regie­
rung Luis Cabrals, dem Abweichung von 
der I'afll"ilinie vorgeworfen wurde. 
1981 fand ein außerordentlicher Partei­
tag der PAIGC 13 statt, der im weSt:nt· 
lichen die Orientierung des Parteitages 
von 1977 bestätigte. Die Wirtschaftspoli­
tik der Regierung Cabral war allerdings 

eimlig zugdo.ucnc Partei. 
Wirtsch"rt: Guinea·ßissau ist ein schwach-

1914 

1980 

1984 

1985 



nicht den Leitlinien des damaligen Par­
teitages gefolgt. 
Die PAIGC definierte sich 1981 erneut 
als "nationale Befreiungsbewegung an 
der Macht". Während aber der Partei­
tagsbericht 1977 noch den Eindruck ver­
mittelte, zwischen Bauern, Arbeitern 
und kleinbürgerlichen Schiehten bestün­
den keine wirklichen Interessenunter­
schiede bezüglich der nationalen Ent­
wicklung, erkannte die Analyse 198! 
ausdrücklich innere Widersprüche im 
Kleinbürgertum an. 14 

Tatsächlich drückten Widenprüche in­
nerhalb des Kleinbürgertums dem politi­
schen Leben nach 1980 einen Stempel 
auf. Kleinbürgerlichen Kräften, die eher 
radikale wirtschaftspolitische Lösungen 
befürworten, stehen Kräfte gegenüber, 
die einer eindeutig kapitalistischen Ent­
wicklungsstrategie zuneigen_ 
Vertreter beider Positionen sind in der 
Partei zu finden. Zu Spannungen kommt 
es zwischen verdien ten Kadern aus dem 
Befreiungskrieg und jungen, im Ausland 
höher qualifizierten Nachwuchskadern. 
Offen zum Ausbruch kamen Konnikte 
mit der Amtsenthebungdes ambitionier­
ten, eher rechtsgerichteten Premiermini­
sters Vi tor Saude Maria im jahr 1984 
und dem Putschversuch Paulo Correiras, 

einem Kommandanten des Befreiungs­
kampfes und Vize-Präsidenten des 
Staatsrates, Ende 1985. 
Correia und 5 seiner Gefolgsleute wur­
den am 21. juli letzten jahres hingerich. 
tel. Die Hingerichteten gehörten ane zur 
selben Ethnie. 

In der Wirtschaftspolitik kam es nach 
1980 zu einem Kurswechsel. Die Regie­
rung zeigt nun größeres Interesse an klei­
neren, dezentralen Projekten. 

Schuldendienst: 80% der Exporte 

-·.ir 1983 /84 entwarf das für Wirtschafts­
tragen :wständige Regierungsgrcmium 
ein StabilisierungsprogTamm, "das auf 
eine Verbesserung der Wirtschafts- und 
Finanzlage des Landes abzielte und zwar 
durch Kürzung der öffentlichen Aus­
gaben, Abwertung der Landeswährung, 
Steuererhöhungen, Reorganisation der 
staatlich kontrollierten Firmen, Schaf­
fung eines Investionskodexes, Privatisie­
rung von Handel und Gewerbe sowie 
rigorose Kontrolle über die Verteilung 
der Auslandshilfe - dem Kernstück von 
Guineas neuern Wirtschaftskonzept ".15 

Erste Opfer des Sparprogramms waren 
Regierungsangestellte und Lohnempfän­
ger, deren Gehälter rigoros gekür:tt wur­
den. Die Währung wurde Ende 1983 um 
50% abgewertet und verlor danach wei­
ter an Wert. 
Dies entspricht der Rezeptur des inter­
nationalen Währungsfonds (IMF ). Tat­

sächlich schloß Guinea-Bissau in seiner 
völlig verfahrenen finanziellen Lage 
1984 ein erstes Abkommen mit dem 
IM F - sicher nicht das letzte. 
Der IMF und andere internationale 
Finanzinstitutionen haben einige Druck­
möglichkeiten gegenüber Guinea-Bissau, 
da dessen finanzielle Situation verzwei­
felt ist. Die Auslandsverschuldung be­
trug Ende 1986 etwa 323 Mio S. 
Der Schuldendienst verschlang 19859,1 
Mio $, was 80% der Exporterlöse von 
11,6 Mio S entsprach. Trotz eines teil­
weisen Schuldcnerlasses und der Um­
schuldung war das Land mit 25 r.lio S bei 
seinen Zahlungen im Vcrzug. 16 Die Ein­
fuhren übersteigen die Ausfuhren immer 
noch bei weitem. 
Die Reiseinfuhr ging jedoch von 
35.000 timjahr 1985 auf etwa 28.000 t 
im jahr 1986 zurück. Dies mag eine 1-'01-
ge der veränderten Agrarpolitik sein. 
Die Regierung bemüht sich nun um eine 
Wiederbelebung der Landwirtschaft. Es 
hat eine Verschiebung hin auf einen eher 
basisorientierten Ansatz gegeben, der 
sich auf die lokalen Komitees zu stützcn 
versucht. 
Die Erzeugerpreise für die Bauern sind 
angehoben worden_ Aber es fehlt an 
Gütern, die sich dic Bauern aus den Ver­
kaufserlösen kaufen könnten_ Daher 

geht immer noch ein Teil des Handels 
"schwarz" über die Grenlle zum Senegal 
und nach Guinea (Conakry). 
Die angebotenen Gewinnraten motivie· 
ren die jetzt zugelassenen privaten 
Händler nicht zum Handel im Landes­
inneren_ Er ist zudem durch einen Man­
gel an Infrastruktur sehr erschwert. Ver­
zögerungen bei der Auszahlung zugesag­
ter "Hilfe" gefährden diese Regierungs­
rnaßnahmen. 
Der 4. Parteitag der PAIGC vom 9.-14. 
November letzten j ahres bestätigte den 
Liberalisierungskurs. Eine Stärkung des 
Privatsektors, vor al!em im Handel, steht 
,no 
Dies ist nicht allein Folge der forderun­
gen von IMF und Weltbank. Im Fall 
Guinea-Blssaus hat Staatspräsident 
Vieira leider recht, wenn er sagt, "der 
Staat ist ein schledller Kaufmann".17 
Das Netz der staatlichen "Volksläden" 
wurde den Anforderungen nicht gerecht. 
A!lerdings bedingen sich Schwierigkei­
ten im Handelssektor und mangelnde 
agrarische Oberschußproduktion gegen· 
seitig. 
Die Kräfte im guineischen Kleinbürger­
tum, die eine eindeutig kapitalistische 
Entwicklung anstreben, befinden sich 
derzeit im Aufwind. 
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Sowjetunion und Dritte Welt 

PeterWahl 

Die 
Rüstun 

An einem wehpolilisch besonders ak­
tuellen llnd brisanten Fall läßt sich 
exemplarisch zeigen, ..... ie sowjetische 
Rüstungstransfers in die Drille Welt zu­
stande kommen. 
Nit:aragua hatte zum Zeitpunkt der 
Revolution 1979 eine vergleichsweise 
kleine Armee. Das Stockholmcr Fric­
dcnsforsdmngsinstilut SIPRI gibt in ei­
nem Dossier "Krieg in Miudnmerika" 
13.000 Mann bewaffnete Streitkrafte 
3on. 17 Der Anteil der Militärausgaben 30m 
Bruttosozialprodukt betrug 3, I %. 
Die Nachbarlander Casta Riea, EI Salva­
dor, Guatemala und Honduras hatten 
militarische Kräfte und Ausgaben in ver­
gleichbaren Größenordnungen. 

Nicaraguas MiJi tarisierung ... 

Heute sieht die Lage völlig anders aus, es 
hat eine starke Militarisierung der minel­
amerikanischen Staaten stattgefunden. 
eine "noch nie dagewesene Aufrüstung 
in Mittdamerika".18 
Nicaragua hatle 1985 60.000 Mann un­
ter Waffen, was ein Zuwachs von 362% 
ist! Ober 10% des Bruttosozialprodukts 
geht in den Militarsektor. gegenüber 
1965 - also zu besten Zeiten der 50100-

la-Diktatur - stiegen die nicaragua­
nischen Militärausgaben nach der Revo· 
lution um 890% (1984).19 
Der größte Teil der Rüstungsgüter, die 
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Nicaragua nach der Revolution er ..... arb, 
kommen aus der Sowjelunion. Nach 
nicaraguanischen Quellen kamen von 
1980-84 Rüstungsgüter im Werte von 
350 Mio Dollar aus sozialistischen 
Ländern, davon 95% aus der UdSSR,20 
die damit zum lIauptwaffenlicferanten 
Nicaraguas wurde (siehe auch Tabellen 
3-5). 
Nun sind die rasante Militarisierung des 
revolutionären Nicaragua und die 50-

..... jetischen Rüstungstransfers kein<.'Swcgs 
dadurch entstanden, daß die Sandinisten 
militaristisch sind oder Invasionspläne 
gegen ihre Nachbarn hegten; noch sind 
sie Resultat von expansion ist ischen Ge· 
lüsten, Großmachtintcressen oder gar 
Devisenhunger der UdSSR. 
Wie jeder ..... eiß, der mit der Lage in ~lit­
tcJamerika vertrau t ist, sind die Versuche 
der USA, in Nicaragua soziale Revanche 
lU nehmen und die sandinistische Revo­
lution zu liquidieren, die Ursache für die 
Militarisierung in der Region. 
Washington betreibt eine aggressive In· 
terventionspolitik, rüstet die Nachbarn 
Nicaraguas ;.uf und unterhält eine be­
waffnt:tc Konterrevolution. Das SIPRI­
Dossier stellt feH: "Nicaraguas militäri· 
sehe Aufrüstung erfolgte zum großen 
Teil als Reaktion auf konkrete Bedro­
hungen und übergriffe. "21 
/\bgesehen davon, daß Nicaraguas Auf­
rüstung nicht nur "zum großen Teil", 
sondern ausschließlich auf konkrete 

übergriffe des US-Imperialismus erfolg· 
te, ist diesem Schluß zuzustimmen. 
Die l\Iilitari~ierung Nicaraguas ist von 
außen aufgezwungen, sie ist reaktiv, stra· 
tegisch defensiv und dient der Verteidi­
gung der Unabhängigkeit und Souveräni­
tät gegenüber der imperialistischen Ag 
greuion. 
Die Präsenz sowjetischen Rustungsma­
terials in diesem Konflikt hat dieg\eiehc 
Ursache. Sie ist reaktiv, nicht initiativ. 
Sie ist - belogen auf die globale Riva­
lität zwischen imperialistischern Lager 
und antiimperialistischen Kräften - deo 
fensiv. 
Sie ist in einer politiseh·strategischen 
[nteressenkonvergenz zwischen Nicara­
gua und der UdSSR begründet, und nicht 
etwa durch einseitige sowjetische In­
teressen und schon gar nicht durch öko­
nomische Absichten oder sowjetischen 
Devisenhunger. Und - sehr wichtig .. sie 
kam erst auf E.rsuchen der nicaraguani­
schen Führung zustande, und nicht etwa 
auf sowjetischen Druek oder eine wie 
auch immer geartete Einmischung. 
Ebensowenig verlangt die UdSSR für 
ihre Rustungshllfe politische Gegenlei­
stungen o.ä. [n einem Interview wurdr 
der nicaraguanische Vizepräsident Ser­
gio Ramirezgefragt: 
"Aber wenn nun zum Beispiel die USA 
ein Dritte-Welt-Land unterstützen, d;lOn 
tun sie das meist nicht ohne Cegenlei· 
stung, dann möchten sie billige Roh­
stoffe haben, dort Militärstützpunkte 
einrichten, sie er ..... arten US·freundliches 
Abstimmungsverhalten in der UNO. Hat 
die Sowjetunion vergleichbare forde· 
rungen an Nicaragu:.gestellt? 
Ramirez: Niemals. Wir haben dieses The­
ma in unseren Cespräehen nie berührt, 
weder auf unsere Veranlassung noch auf 
Initiative der Sowjetunion. "22 

Darüber hinaus erfolgt ein Teil der Liefe· 
rungen an Nicaragua kostenlos.:O 

... ist aufgezwungen, defensiv 

Die hier für das Beispiel Nicaragua dar­
gestellten Merkmale und Motive sowje­
tischer Rüstungstransfers können in ih­
ren Grundzügen als typisch ftir alle 
Transfers an Partner der Kategorien A 
bis C in Tabelle I (siehe AlU 3/1987. S. 
36) verallgemeinert werden. 
Die sowjetischen Rüstungstransfers an 
Befreiungsbewegungen, sozialistische 
und andere progressive Enlwicklungslän. 
der werden seitens der Linken und in der 
Solidaritätsbewegung überwiegend als 
unumgänglich und als vom Imperialis­
mus aufgezwungen, akzeptiert. Der Fall 
Nicaragua mag hierfür als typisches Bei· 
spiel stehen. 
Auf Kritik SIoßen dagegen RÜSlungslie­
ferungen an bürserliche bzw. reaktionäre 
Regimes. Hier wird eingewandt. daß sol-



ehe Regimes dadurch militärisch und po­
lit isch gestarkt werden, was sich wiede­
rum negativ auf oppositionelle und revo­
lutionäre Kräfte in den betreffenden 
L;indern bzw. u,U. auch gegen Nachbar­
länder auswirken kann. 
Dieser Einwand ist ernst zu nehmen, 
denn in der Tat bedeutet AufrÜ:iwng in 
der Regel auch einen Machtzuwachs der 
Herrschenden. Kompensatori~che Effck­
te, etwa derart, daß durch militärische 
Zusammenarbeit mit der Sowjewnion 
antikommuninische Feindbilder ten­
denziell .. bgehaut und der politische 
Spielraum derapposition zunähme, sind 
in einzelnen Fällen allerdings denkbar. 
Z.B. wird das demonstrativ gute Verhält­
nis zwischen Indien und der UdSSR in­
klusive der engen Zusammenarbeit auf 
dem Rüstungssektor einen vu lgären An­
tikommunismus, wie er bei uns Staats­
doktrin ist, untragbar machen. Die 
Sympathien, die die UdSSR durch die 
Unterstützung Indiens in der Auscin­
d.ndersetzung mit dem Rivalen Pakistan 
in der Öffentlichkeit des Landes genießt , 
verstärken diesen Effekt zweifellos und 
erweitern möglicherweise auch den 
Spielraum z.B. der indischen Kommu­
nisten. 

Sicherheitsinteresse von Belang 

In anderen Ländern, in denen andere 
politische Konstellationen vorgegeben 
sind, muß diö aber durchaus nicht so 
sein. So ist zu bezweifeln, ob die sowje­
tischen Rüstungstransfers an das Schah· 
Regime der iranischen Opposition oder 
Teilen, wie der Tudeh·Partei, politischen 
Nutzen gebracht haben. 24 

Allerdings wäre es zu kurz gegriffen, ein­
zig die Interessen der iranischen Opposi­
lion zum Kriterium filT die Bcwcrtung 
der sowjetischcn Iran politik zu machen, 
auch wenn dies ein wichtiger Gesichts­
punkt ist. 

Auch die Sowjetunion hat Interessen. 
wie jeder politische Akteur und sicher­
lich legitime Interessen. Nicht daß sie 
Interessen hat, ist also von Belang, son­
dern welche Interessen dies sind. 
Wenn dies eigentlich eine Banalität ist, so 

Tabelle 3 

Größe und Wachstum der bewaffneten Streit kräftl: 19 i9-1 985a 
(in Tau~end) 

1979 1980 1981 1982 1983 198-1 1985 Wachstum d. dur<:hKhn. durchKhn. 
bewaffneten jährliches j.ihrlichn 
Strr:itkr.ifte Wachstum d. 8e\·ölkcrong~· 

!>c"'affneten wachstum 
Streitkraft<: 

1979·85 1979-85 1979·85 
(%) (%) (%) 

Costa Rkllb 3,0 4,0 ',0 6,0 1,0 9,' 12.6 320 27.0 2,7 
EI Sakador 11.0 12.0 15.9 25,0 30,0 37 .5 43,0 291 2:;,5 3,0 
GuattmJla 14,0 16,0 19.0 22,0 25,0 30,0 40.0 18' 19,0 2,9 
Hondul"M 12,0 14,0 15,0 16,0 23,0 25,0 30.0 150 ]6,0 3,' 
Nicaragua 13.0 ] 5.0 20,0 25,0 35,0 45,0 60.0 %2 29,0 ',3 

In~gei:lmt 53,0 61,0 75,0 94,0 120.0 147.0 186,0 260 23,3 3,0 

• Dir:se Zahlen entllallen keine paramilitdrischen Streitkrafte in EI Salvadur, Gu~tcrnala. Honduras und 
NicaraglJ.l. denen 1985 in den vier Ländern zusammen über] 00.000 '-iannerund Fl'1Iuen Jngehörtcn. 
b Gemäß 5einer VtTfassung besitzt Custa Riu keine bewaffneun Streitkrafte, sondern lediglich eine 
Nationalgarde. 
(~el!e: SIPRIJahrbuch 6, dt. gekünte Ausgabe von SIPRl Yearbook 1986. Hamburg 1986, S. 214) 

ist es in der Auseinandersetzung um die 
Dritte-Welt-Politik der Sowjetunion 
doch notwendig, darauf immer wieder 
hinzuweisen_ Denn häufig uifft man bei 
Kritikern der sowjetischcn Dritte-Welt­
Politik auf die Meinung, sowjetische Po­
litik sei nur dann a ls solidarisch gegen· 
über der Dritten Welt zu werten, wenn 
sie intercssenlos sei. Macht man dann die 
Existenz von lnleressen aus, so ist die 
sowjetische Politik damit bereits mora­
lisch abqualifiziert. 
Ein Begriff von internationalen Bezie­
hungen aber, der historisch·materialisti­
schem Denken verpflichtet ist. wird Soli­
darität als wechselseitigen Prozeß schen, 
d~ auf materiellen Interessen der han­
delnden Gruppen, Parteien, Klassen, 
Schichten , Regierungen usw. beruht. Da­
durch erst werden die politischen Be· 
ziehungen auf ihre Tiefenstrukturen be­
zogen und \'erstehbar. 

Zurück zu den sowjctisch-iranischen 
Rüstungsbeziehungen im Iran. Von so­
wjetischer Seite aus liegt ihnen ein ein­
deutiges sieherheitspolitisehes Interesse 
zugrunde. 
Die UdSSR hat mehrere tausend Kilome­
ter gemeinsame Grenze mit dem Iran. 
Gleichzeitig gehörte der Iran zur Schah· 
Zeit als Mitglied der CENTO (Zentrale 

Vertragsorganisation, 1959 gegr. als 
Nachfolgeorganisation des Bagdad­
Pakts; Mitglieder: Iran, Pakistan. Türkei, 
Großbritannien; d. Red.) einem imperia­
listischen, gegen die UdSSR gerichtetcn 
Bündnis an. Das Ltnd sollte in dcr US­
Globalstrategie die Doppelrolle einer 
antisowjetischen Militärhasis und eines 
US-Stdlvenreters in der Golfregion spie­
len. 
Es ist nicht nur im .'alle des Irans häufige 
Praxis der sowjetischcn AußenpOlitik, zu 
versuchen. eine Bedrohung ihrer eigenen 
Sicherheit durch potilische, ökonomi­
sche und u.U. sogar militarische Koope­
ration mit dem bctreffenden Land zu 
unterlaufen. 

Tabelle 4 

Durch eine aktive Politik friedlicher 
Koexistenz soll eine militärische Austra­
gung des Systemgegensatzes vermicdcn 
werden durch - zumindest teilweise -
kooperative Strukturen. Die gleiche 
Linie sowjetischcr Außenpolitik wird ge­
gcnüber Westeuropa u.a. Regionen ver­
folgt. in denen gefährliche und krisen­
anfalligc Nahtstellen zwischen den bei­
den Gesellsehaftssystemen bestehen. 
Eine weitere Absicht, die mit dieser 
Außenpolitik verfolgt wird, ist es, dne 
gewisse' Lockerung der Beziehungen und 
Abhängigkeiten des betreffenden Lan­
des zu dem gegnerischen Militärbündnis 
und lnsbesundere zur iluperialistist'hen 
Hauptmacht zu erreichen. Die ~owjeti· 
sche DiplomJtie beruft sich dabei auf 
tenin, der für die internationalen Bezie· 
hungen dazu geraten hat,jeden kleinsten 
Interessengegensatz, jede kleinste Lücke 
in der Front des Imperialismus zu nut­
zen. 

Militärausgaben als Anteil des Bruttosozialprodukts 19 i6·1 984 
(i n Prozent) 

1976 1977 1978 1979 1980 198t 1982 1983 198 .. 

C051a Ried. 0,1 0,8 0,1 0,1 0,1 0,1 0,8 0,8 0,8 ' 
EI Salvador 1,1 2,0 2,1 2,011 2,8 3.1 4,' ... 4,9' 
Guatemala 1,5 1,5 1,1 1.1 1,8 1.9 2,4 b 2,6 11 2,911 
Honduras 1,8 1,9 2,3 2,3 3,5 4,' 5,Ob 5.7b 6,011 

Nical"dgua 2,1 2.5 3,2 05,1 I) 4,4 5,01) 5,911 9,6' 11 ,il) 

• unzuverlanige Datf'n 
b S"h~tzung mil hohem Unsicherheiugr;ad 
(Quelle: wie Tabelle 3. S. 213) 

Wie bei jeder politischen Strategie sind 
auch hier Konzeption und Absicht eine 
Sache, wie weit tatsächlich die ange­
strebten Ziele erreicht werden, eine an­
dere. 
Dies im Einzelfall nachzuprüfen, iSl eine 
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Tab~lI~ 5 

Ausländische militärisehe Priis~nz 1980·1985 

L~d 1980 1985 WachUum 
(") 

Cosla R,,:;a 0 24·40 

EISalv;ldn, 40 )100 '50 
Gu.alema);. 50 '" <SO 
lIonduras 20·26 1.800 770 
Nicaragua 200 )800 300 

800 2.:'00_ 213· 
3.:'00 '50 

(Qu~lIo:": wi(' Tabd]e 3, S. 2!!0) 

kOlllplizierte Frage, der nach.t:ugehen im 
Rahmen dieses Artikels nicht möglich 
ist. Mißerfolge dieser Taktik sind freilich 
in der Ge!chiehte sowjetischer Außen· 
politik ebenso .... ·enig ausgeblieben wie 
~.rfolge. 

Wichtig für unseren Zusammenhang ist 
nun aber. das Verhiiltnis \'on sowjeti· 
schen Interessen zu denen der iranischC'n 
Opposition zu bC'trachtC'n. 
W,ihrend in den RüstungsbeziehungC'n:tu 
den Landern der Kategorien A·e aus 
T;lbelle I eine In tercssen konvergenz zwi· 
sehen der UdSSR und den progressiven 
Kräften in den entsprechenden Ländern 
vorliegt, ist hier offensichtlich, daß ein 
Widersl)rw:;h zwtsehen dcn sowjetischen 
Interessen und dencn der iranischen 
Opposition besteht. 

Taktische Einbuße n unvermeidli ch 

Eine so lehe Situation ist in der sowjeti. 
sehen Theoric der internationalen lIezie· 
hungen renektiert wordl'n, So wird 
durchaus gesehen. daß nationale In· 
tcressen progressiver Irevol u t ion;'rcr 
Krjfte nicht automatisch identisch mit 
denen in anderen Ländcrn sein müS5en 
und cbcmowenig automatisch mit einem 

;tuS globaler Sicht - Gcsamtintercsse 
aller progressi\'e n/revolutionaren Krafte 
ubereinstimmen.ln einem solchen Fall ­
und d.tS ßeispicllran ist ein solcher Fall 
- geht es dann darum, dic Interessen der 
von der Situation betroffenen progre5· 
shen/re\'olulionär("n Kräfte abl.uwagcn 
und abzus timmen. 
juri Kra$~in und Boris L.cibsoll etwa ~tcl· 
Icn fest: "Bei den heutigcn Dimensionen 
des r("volutionaren Wcltprozcsses. bei 
d("r lIeterogenit:ü seiner Elemente und 
der Mannigfaltigkeit der Aufgaben. de· 
nen sich die formationen dieses Prozes· 
ses gegenübergestellt sehen, erfordert die 
Bcstimmung objektiver Kriterien des 
proletarischen In ternationalismus, daß 
die Int eressen aller am Kampf gegen den 
ImpC'rialismus teilnehmenden ~-ormatio · 

nen berücksichtigt werden."25 
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Komm~ntar 

.('il 1982 ca. 1 0 iSTaclisch~ 
Militärberaler, riet ReSt aus den 
USA 
1981 begr~nzt~n di~ USA di~ 
Zlhl der Berater aufhöchnens S5 
ha, p s e~ I;eh aus I.rad und Taiwan 
ständiges US·:'lilitiirpc:roonal 
nicaraguanisehe Angaben 
(hauptsächlich kubaniKhe. so· 
wjetische und DDR·!kr.te,) 
US·Angaben (haupt$.ichlich 
Kubaner) 

Diese Bestimmung und Abwägung der 
Interessen muß in jedem Einzelfall ent· 
sprechend der konkreten historischen 
Situation vorgenommen werden. 
Ein Schema, nach dem z.8. prinzipicll 
die Interessen \'on oppositionellen 
Kräften in von bürgerlichen oder dikta· 
torischen Regimes regierten Ländcrn 
Vorrang hätten. wilre ebenso dogma. 
tisch, wie umgckehrt z. ß. den nationalen 
Intcrc!!en der UdSSR grundsätzlich d~n 
Vorrang zu geben. oder sie per se zum 
welt weiten. objektiven Intercsse aller re· 
volutionären Kräfte zu erklären. 
Im Einzelfall wird eine solche Wider· 
spruchssituation wahrscheinlich dazu 
führen, daß "zeitweilige taktische Ein· 
bußen in Kauf ot:u nehmen (sind) zugun· 
sten der gemeinsamen Klaneninteresscn 
des internationalen I'roletariats. zugun· 
sten eines strategischen Erfolgs". 26 

Solange die Interessenabwägung tatsäch· 
lieh mit aller Sorgfalt erfolgt. und solan· 
ge nicht einseitig und autOmatisch In· 
teresscn sich durchsetzcn, kann eine sol· 
ehe Situation zwar tragische Momente 
erhalten, abcr dic prinzipielle Heran· 
gehensweise entbehrt nicht der Plausibi· 
lität. Es "ersteht sich. daß die: Komplcxi. 
tat solcher KonstC'llationen dazu fUhrt, 
daß dic entsprechenden Entscheidungen 

besonders umstritten sind, in hohelll 
Maße Emotionen hen'OTTUfen und oft 
auch im nachhinein noch langc Zeit 
Stofrzu Kontroverscn abgeben. 
Was das Beispiel der sowjetischen Ru· 
stungstransfcrs an das Schah· Regime be· 
trifft, so sehen wir uns außerstande, die 
Abwägung der Interessen der Sowjet­
union und der iranischen OppOsition uno 
ter den damals gcgcbenen, konkreten 
historischen Rahmenbedingungen zu 
rekonstruiercn, da uns dazu der Einblick 
in dic iranische Innenpolitik der 60er 
und 70er jahre ebenso fehlt wie in die 
Umstiinde der sowje tischen EnUchei· 
dungsprozesse. 
Will man nicht einfach Glaubensbe· 
kenntniuc ablegen, so ist eine Analyse 
all dieser Momente aber unumgänglich. 
Eine abschließende Bewertung der so· 
wjelischcn Rüstungstransfers "1'1 das 
Schah·Regimc muß dahcr vorerst offen 
bleiben. 
Das Iran·8cispid ist hier nicht nur dcs­
halb so ausfUhrlich behandelt worden. 
weil es in den Diskussionen um die so· 
wjctische Drille·Welt·Politik immer wie· 
der eine große Rolle spielt. Vielmehr 
kann es in seincr Struktur als I'aradigm,l. 
für die anderen Fälle von sowjetischen 
Rüstungstransfers in bürgerliche und 
reaktionäre Entwicklungsländer gelten. 

Bci einigen Beispielen sollen hier noch 
kurz histOrische Umstände skizzicrt wer· 
den, dic zum Zustande kommen dieser 
Transfers führten. ohnc daß eine detail­
lierte Bewertung vorgenommen werden 
sol l. 
Kuwait. der Wüstenstaat am Persischen 
Golf. ist der einzigc auf der ar"bischen 
Halb insel, der innenpolitisch vom feuda · 
len Sl3ndardmodell Saudi·Arabiens ab· 
weicht und Ansätze demokratischer 
Strukturen bcsitot:t. AußenpolitiSCh vcr· 
fol gt Kuwait eine Linie größerer Unab· 
hängigkeit von dcr alles durchdringen. 
den US·Dominanz in der Golfregion. 
Um seinc Position zu stärken nahm 
Kuwait als e inziger Staat auf der Halb-



illsel bereits 1963 diplomatische Bezie­
hungen zur UdSS R auf. Die Sowjetunion 
war ihrerseits bereit, den nichtpaktge­
bundenen Kurs Kuwaits zu fördern, u.a. 
durch d ie Lieferung von Waffen (vor al­
lem Flugabwehrgcrät und Boden-Boden­
Raketen). 
Die Rüstungstransfers an das Königreich 
J o rdanien sind au f dem Hintergrund des 
Nahostkonnikts zu schell, insbesondere 
der Verschiebung des Kräfteverhäh­
nisses in der Region infolge der Libanon· 
krise ab 198 1 und der israelischen Liba­
Ilonaggression im Juni 1982 zugunsten 
Israels. 
Um eine größere Distanz J ordaniens zu 
den USA zu fördern, speziell auch den 
Abschlu ß eines jordanisch.israelischen 
Separatabkommens a la Camp David 
(zwischen Israel und Ägypten 1978; d. 
Red.) zu verh indern, intensivierte die 

UdSS R die Beziehungen zu Jordanien. 
ßei einem Moskau·Besuch König Hus· 
seins wurde die Lieferung ,·on Luftab· 

wehrwaffen vereinbart. Dic Verbesse­
rung der Beziehungen zu Jordanien er· 
weilern gleichzeitig den sowjetischen 
Spielraum in den komplizierten Ausein­
anderset7.unen im arabischen Lager und 
innerhalb der Palästinensischen Befrei· 
ungsorgan isaLion (I' LO). 
Waffenlieferungen an Marokko sind eine 
kurze Episode. 1961 erhielt d ie könig­
liche Armee 16 Flugzeuge und einige 
Panzer T_54. 27 Dahinter st:lIld von so­
wjetischer Seite die Hoffnung, als zwi­
schen i'o larokko und dem Westen Wider· 
sprüche aufurachen, das Königreich zur 
Kündigung west licher Militärbasen zu 
bewegen. 
Als 1963 zwischen Marokko und Alge­
rien ein Grenzkrieg ausbrach, stellte sich 
die UdSSR auf Algeriens Seite und brach 
dic Rüstungsbeziehungen zu Marokko 
,h. 
Kurzlebig waren die Rüstungsbeziehun-

gen mit dem Zentralafr ikanischen Ka i· 
serreich. Mit einer einm:tligen Lieferung 
von 4 Schülzenpanzcrn, Gewehren, 
Karabinern und 3 Hubschraubern 28 er· 
kaufte sich die UdSSR gegenüber dem 
Bokassa-Regime 1977 praktisch Ober­
flugrcchle, die für den Nachschub nach 
Angola, das einem permanenten Abnut· 
zungskrieg Südafrikas ausgesetzt ist, 
dringend benötigt wurden. 
Betrachtet man die ]'erspektiven der so­
wjetischen Rüstungstransfers in die Drit· 
te Welt, so ist eindeutig erkennbar, daß 
die UdSSR über den Weg politischer Ver­
einbarungen versucht. im Rahmen ihrer 
allgemeinen Abrüs tungsbemunungen, 
auch diese n Kanal des Wett rüstens I.U 

verstopfen. 
In diesen Rahmen gehört auch ein inten· 
siveres Bemühen der UdSSR, regionale 
Konfliktherde zu en tseharfen, z. T. sogar 

mit einseitigen Vorleistungen (Afghani, 
stan). Das was in der sowjetischen Füh· 
rung als .,Neues Denken" in den inter-

na tionalen Beziehungen bezeichnet 
wird, schlägt sich auch bei diesen Proble­
men nieder. 
Es ware allerdi ngs eine krasse Fehldeu· 
tung der jüngsten Veränderungen in der 
sowjetischen Politik, davon auszugehen, 
daß die Unterstützung für Befreiungs. 
bewegungen und vom Imperialismus be­
drohter Länder aulbören könnte, solan· 
ge die Bedrohungssituation fortbeste h t. 
Inwieweit den sowje t ischen Absichten 
Erfolg beschieden ist, hängt natürlich 
nicht allein von der UdSSR ab. Abgese­
hen davon, daß der Schwerpunkt von 
AbrüstungSbemühungen zunächst bei 
den strategischen Waffen, Massenver· 
nichtungsmitleln, SOl usw. liegen muß. 
zeigt auch die Gegenseite g-J.nz im Sinne 
der konfronta t iven Gesamtpolitik von 
USA und NATO keinerlei Bereitschaft, 
hier zu Vereinbarungen zu kommen. 
Ganz im Gegenteil . In der Bundesrepu-

bUk z.B. wächst derzeit der Dru(.k "us 
Kreisen der CSU und der Stahlhelmfrak· 
tion, im Verein mit der Rüs tungsindu. 
strie, d ie Exportpolitik zu "liberalisie· 
ren". Dabei stehen keineswegs nur öko· 
nomische Motive im Vordergrund, son· 
dern - bei Strauß beispielsweise - be· 
wußt eine noch stiirkere Einordnung der 
Bundesrepublik in die globale Strategie 
der USA. 
Von daher bestimmt sich u.a. die Bedeu­
tung des Rüstungsexportthemas für die 
Friedens- und die Solidaritätsbe\,'egung. 
Daß die Aktivitäten gegl"n bundesdeut· 
sche Rüstungsexpont: nich t nur mit den 
Interessen der betroffenen Völker in der 
Dritten \\Iclt, sondern auch mi t den Ab­
rüstungsintcressen der UdSS R konver· 
gieren. sollte dabei mit Gelassenheit zur 
Kenntnis genommen werden. 

Anmerkungen: 
17) SII' RI , Rüs lungsjahrbuch 6. <kutsche 

Kun:fassung dcs SII' RI Yeilrbook 1986. 
I iJmburg 1986, S. 214 

18) Ebda .. S. 211 
19) Ebda.,S.212 
20) ßarricada International, Man:lgua, 

1.8.198:>, S.15, zit. nach: SIPRI, Rü· 
stungsjahrbuch 6, a.a.O., S. 213. USo 
Qu~J[~n zufolg.: wird di~ Summ<: - aus 
durchsichlig.:n Gründen naturlieh - noch· 
mal um ca. 1/3 erhöht. Ebda. 

21) Ehda., S. 225. ßi1.arrcrweiso: stcht im g1ei· 
chen Dossier weiter vorne ~Iwas anderes: 
"In len:ter Zeit hat sich die Lage in der 
Region, bedinJo;t durch die I·crstarkte Ein­
mischung der USA. der Sowjelunion und 
Kubas in die inneren und zwischcnstaat· 
lichen Konflikte zunehmend kom!}li· 
zien." (5 . 207) Und: .. In EI Salvador. 
Guatemala. lIonduras und COHa Ric .. 
standen die USA als treibende Kraft da· 
hinter, während zur Militatisierun~ NiGl.­
rab'llaS die Sowjctunion, Kuba und I'er­
schieden<: oSleurop.iiso:he Länder beitru· 
gen." (5. 225) 
Diesc Schiz.ophrenie ist eigentlich nur mit 
einer bestimmten Art opportunistischen 
Antikommunismus' zu erklaren: Um dem 
in den bilrgerlichcn Sozialwissrn,chaftcn 
gängigen Standards ~on "Ausg.:wogen· 
heit" und "Objektivität" W gl'lIugen _ 
vielleicht auch ge~nübcr den Gddb'Cbern 
- zieht man eine Interpretation nach dem 
Supcrmiichtedogrna lieber an den Haaren 
herbei, ah daß m,m w .. hrhcitsgctreu fest­
stellt; Die USA sind aggressi,'. und die 
UdSSR unterstützt das Opfer der Aggres· 
sion. 

22) In: Konkret,Nr. 7/1985,S.48 
23) SIPRI, Yearbook 1986, J.a.O., S. 317 
24) Von 1965·;9 liderte die UdSS R, "cst· 

lichen Angaben zufolgc, Rilstungsgiiter im 
Werte von ca. 1,2 Mrd S an den Ir,Ul. Das 
sind ca. 10% dt."T iranischen Rii~tungs· 

importe in diesem Z:citraum. U.a. wurden 
Sehüt7.cnp3nzcr, Flugabwehrkanonen, 
Raketenwerfer und Flak·Panzergdicfert. 
VKI · J. Krause, Sowjctische MiliÜrhilfe· 
politi k ... , a.a.O., S. 146H. 

25) J. KrassinIß. Leibwn, Ober den proletari· 
schen Internationalismus, in: Sozialismus 
- Theorie und Praxis, Mosk .. 1U, Nr. 
5/1980,5.42/43 

26) Ebda.S.42 
27) J. Krause, Sowjetische Militärhilfcpoli· 

li k ... , a.a.O" 5.58 
28) Ebda., S. 344 
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Energie 

ASK-Seminar 

Braucht die Dritte Welt AKW's ? 
"Brau .. ht di~ Dritte W~1t Aiomuahwerkc?" 
lauI"!<,: der Titel eines Seminars, zu dem am 
21./ 22. Februar dJ. das Anliimperialislischc 
Solid.tritimkomitcc fü.r A,ien, ArTila und 
Lalcinamerika (ASK) nach Fr,mlcJur! einge­
laden hane. Knapp 40 Teilnehmer. darunter 
marxistiKhe und Krune Wi"cns<;haftlcr, Mit­
glieder \'011 Solidaritats-, Friedens· und Ant;­
Atomkraft-Gruppen folgten dcr Einladung. 
Es War dies d .. s cme Mal. daß ein solches 
Diskussiunsforurn der Dritte·Welt-Szene statt· 
fand, nachdem ein entsprechender Vcnuch 
du Bundc!ilongrcs'cs en twiddu ngspoli ti'cher 
Aktionsgruppen (HUKO) im NO"cmbcr 1986 
gescheitert war, Umso ~daucrlichcr wurde es 
eingcs,h';'\zt, daß eine Teilnahme des BUKO 
"In A5 K·5eminJr trotz inten~l\'er &mühungcn 
nicht machbar war. 
Im Zentrum der Rekrate und Disku~~lonen 
auf dem Seminar standen die Bedeutung des 
g!ob~len Energ;cproblcms. die Diskussion um 
die weitere Nut1.un~ der Atomenergie ~owie 
Moglithkeiten der ~lterniltiven I!.nergir~win· 
nuni{. Desweiteren wurden ökologi$Che A.'lpek­
te der ilegenwärti~ fa" ausschließlich auf fos­
sile Ener!(ieui.igcr gestützten Energiegewin· 
nungdi,kutiert. 

In s<:inem Einleitungsreferal stellte lIcrmann 
Homer. Ak .. demi>eher Rat in i)Qrtmund, Prog· 
nusen des Welten(q~ieverbrauths in Abh'mgig· 
keit ,un der ßnölkerungscntwicklung dar und 
\crknupfte das wellweite Ressourcen· fEm:r­
gieprubl<:m mit den anderen drangenrlell glo· 
balen I'roblemen wie z.B. der Un terentwiek· 
lung. 
Zu ihrer überwindung sei em ausrekhendes 
Energicangebotzw.tf eine nutwcndiI\C. keines· 
wegs jedoch eine hinrei"hende Lüsungs· 
stratcj,.'le. Ebenso gelle hier der ökulu~s<:he 
Imperaliv, won~th die nutwendige Enlwiek­
lunj( alle denkban,n Möglichkeiten eines spar­
samen und Wo möglich auf regener~tive 
Energ;equelJen gestÜtZten Wa<:h"ums aUI· 
.chöpfen muß. 
Das Umweltwoulcm 7.<:igt" sich nitmliLh als 
Folge der extrem sthnellen Vo:rbrauchs­
zuwachse der fossilen Em:rgietniger in Kom· 
birl..ltion mit der progres~iven Vernichtung der 
We1twaldbestände, wodurch die Menschheit 
zum einen durch Schwcfddioxyd und 
Slkkoxyde und zum anderen durch C02 in 
.. ine die Mensthheit bedrohende Falle gernten 
könne. 
Die SchliJsselfrage ist für Bömer folgeri<:htig, 
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wie schnell deshalb reg~neraItH: Encrgicque1· 
len entwkkclt werden können, deren maxima· 
le Ausnutzu!\~ allerdings ein hohn QualifikJ­
liuruniveau der Arbeilskrafte, ein eigene5 
Potential an Ingenieuren ~ll", Art. Naturwis· 
<enschlfllcrn, ökonomen, ökologen und Pl~­
nern '·crlan)(C. 
In den ,chilrfsten Spartnodellen werde ein An· 
leil der regenerativen Enngien von 8 TW 
(1 TW .. I Mrd t Steinkohleeinheiten) .. m Ge­
samtenergieverbraudl im Jahre 20.30 von 15 
TW angenommen. Doch sei diele Annahme 
sehr optimi~tls.:::h und könne nur erreicht wer­
den bei Koru:entration aller intellektueller 
Fähigkeiten der Menschheit und ihrer wirt· 
s.:::haftliehen Möglithkeiten auf dieses Ziel. 
Dies setze voraus, d.IS umgehend abgerü"e t 
und ein Klima der imernalion~len Koopera· 
tion ~"haffen werde, was untrennbar verbun· 
den sei mit dem Kampf für den Erhalt de1 
Weltfriedens. Nachgedacht werden müsse auch 
über neue Formen des Technologietransfers, 
die einerseits den fortgeschriUensten Stand 
umweltfreundlicher, den jeweiligen Länder­
bedinfi\Unl(en angcp .. ßler Technologien und 
I'lanungs\'crfahrcn repl ,hent icren, Jnderersei ts 
die Abhängigkeit ,·on den höherell1wickclten 
L'lIldern nichl erneut reproduziercn. 
Dies würde die Einleitung r .. dikalcr Schritte rur 
eine gerechte WehwirtKhaftsonlnung und 
d'"nit Kaml)f gegcn den Neokolonialismu1 _ 
sowie tür ,he dringend erfurderlithen so~ial· 
re\'OIUlionaren Ver~nderungen in den meinen 
Emwicklunjl;slindern bedeuten. Das wiederum 
setze zwinl\Cnd vouus. daß , ich auch dJ.s 
Krithev~rhjhni5 in den kapitalistischen ~lctro­
]lolen zumindesl soweit \'critndere, daB die 
Matht drr nlultination .. len Kunzerne zurück­
gedrängt werden könne. L·nter die.en Bedin· 
gungt"tl könne der Kampf um "ine Lelxns· 
weise, die das Oberleben der Menschheit 

·;,.t.~~t rrfolgreich sein. 
In der Diskussion um regencrath'c Energien 
wies Peter Ru von der Gesellseh~ft für Tech· 
nische Zusamm~narbeit (GTZ) daraufhin. daß 
allein durch die NUlzun~ der Sonnenenergie 
ein Großteil der in der Dritlen W~lt benöligten 
Energie gewonnen werden könne. Daneben 
Kien alle herkümmlichen Kraftwerke unter 
UmweilSchut:t~,pektcn und n~ch dem I'rinl.ip 
des hö<:hsten Wirkungsgr~des (z.H. Kraft­
Wärme·Koppelung) einzu5Ct?en. 
Auf den Strom ~1s Energiequelle könne durt 
sogar ganz veniehtet werden, wo nur mecha· 
nische Energie vonnöten sei. Bei allen Planun­
gtn müSse die Vuschiedenartigkeit der Länder 
berucksichtigl werden. die es erforderlich 
mache _ wu möglich - auch die Gcothermik 
oder die Ge~eiten zur Encrgiegewinnung zu 
notzen. 
!tn favorisierte einen dezentralen AnSal"/. der 
Entwicklung, der seiner Ansicht nach am um· 
welt· und sozial verträglichsten sei.. Insofern 
lehnte er die bisher in den Emwicklungslän· 
dem ofl verfulgten Enlwicklungswe.l,>e ~b, dir 
unter dem Dru<:k internationaler Finanzie· 
rungsorganisationen und unter Errichtung von 
Großprojekten bisher verfolgt wurden. Sie 
orientierten sich nicht an der Verbesserung der 
traditionellen u-bensbedingungen der ~laue 
der Bevölkerung auf dcm höchsten techni­
sehen Standard, tondem dienten in der Regel 
der Befriedigung der Bedürfnisse der herr· 
sehenden Eliten. 
~m wurde H. Bömer und anderen Diskutan­
ten insoTern ,,~deuprochen, a1l; es da ... uf Jn· 
kumme, eine gemischle Variante aus GroB· 
und Kleintechnologie, mil zentralen und deo 
zentralen Ansät~en anzustreben. Gerddc im 
&reich der Produktions)lUlcrinduslrie könne 
GroBtechnologie 1inm·oll sein. Allerdings sull­
ten immer dlnn dezentrale Ansätze vorgezo· 



gen werden, wenn mit ihrer Hilfe die amüier­
ten Zide billiger, effizienter und unter Bereit­
uellung von Arbeiuplätzen zu erreichen seien_ 
Große Einigkeit bestand hingegen hinskhtlich 
der Äußerung \on P_ ßaz, daßallc An>iit;-;c 7,ur 
Lösung des Energieproblems (z_B_ Energie­
sparen) kaum \'erwirklkht werden könnten, 
w .. nn die Industridander nicht dadurch Glaub­
wLirdigkcit erlanglcn. daß sie das. wllS sie ande· 
rcn propagierten, audl selbst praktizierten. 
Einig Wdr mun sich ferner darin, ILoß dit: NUI­
zung der Atomenergie in der Dritten Welt als 
21,1 gcf~hrhch abzulehnen sei. 
Jurgen Giegrich vom [nslitul fur Energie· und 
Urnwcltfonchung in Heidelberg ,,~cs in clllern 
Uchtbildel'l/ortrag auf die unter~chiedliche .. 
Technn[ol':lcprofile ,'on Atom-und Alternativ. 
ener.IPe hin. Erbegnlndete im Detail, daß umer 
dc .. Aspekten der Sicherheit, der Wirtschaft· 
licbkeit wie dei humansoziaJen Teilprofil~ da· 
bei die Atomenergie gleichermaßen schlecht 
unter verschiedenen EnagietDl{l:m abschnei· 
d,. 
Die Atomenergie sei vergleich5wei'iC zu leuer 
und binde 7.1,1 große Mittel in Planung, Betrieb 
und Enuorgung der Atomkraftwerke. Der An· 
kauf von Atomkraftwerken fUhre zu neuen 
neokolnni~liHilChen Abhangigkciten für die 
Elllwiddun~t.,"de r. Im Falle eines Un~ocks 
seien die l'olg.::schädcn wegen der schwachen 
Infrastruktur der meisten Entwicklungstinder 
enorm. 
Wolff Gei.lu von der Anti·Apanh<,;id·Bewe­
gung (AAI\) Stellte die Gefahren einer mHitJri­
sehen Nutzbarkeit du Alom<,;nergie in der 
Dritten Welt dar. 1:::r beschuldigte die Bunde!­
regierung, zielgerichtet nur mit 50lchen ~in­
dem zusammeruo.uarhelten, die den A(I)mwaf­
fensperrvertFdg nicht onterzeichnet hatten 
(Argenlinicn. Brasilien, Pakistan, Sud3frika). 
Und er außnle den Verdaebt, daß sich die 
ßundcsregierunl:( auf diesem Umweg selbn den 
Zugang zu Atomwaffen uöffnen wollte. Für 
den Fall Siidafrika neUte Geisler glaubhaft dal, 
daß es s;,;h bereits im Besitz der Bomlle be­
finde. Hinter den BRD-AKW·E"purten slche 
allein dou ~iotiv dcr militJrisehcn Nutzunj(. • 
Gegen let.<:tern wJ.fldte H. Bömer eiu, auch 
wirtschaftliche bl.w_ Profitimcressen seien 
!IO elW<l beim Brasiliengcschaft - mit im Spiel. 
In der Diskussion über die okologiM:hen 
A~I)e k te dn Nutzung fossiler 1:::nel)tietr'.igcr 
w~r es einh<,;lligo: Mcinun~, daß die w .. itere 
NUll'.ung im go:genwaTl;gen l'mfang nicht mehr 
"cranlworthar sei. Wie der Okologieupe.rtc 
Edgar Gartncr (Besau~on) erldUterte, hat ~ich 
der CO2-Anleil in der Luft seit 19!18 um 10% 
emüht und wird skh im näehslenJabrhondert 
,erdoppeln. 
Dies könne, so G~rtner, dazu führen, daß bn8' 
fristig durch TemperalUr<,;rhöhon.~n auf dcr 
Erde die "olkappen schmc!~en. 1:::benJo be· 
drobli\;h könnte sich der Roß· und Staubanleil 
in der Luft auswirken. der durch Verhinderung 
der Sonneneimlrahlung gar 1.0 einer Tefllpera· 
turl>Cnkung und damit zu Vereisung fuhren 
könne. 
Am Bei~piel der intensiven Nutzung \'on Ilol~ 
zur Energiegcwinnung. das in den ärnnten 
Landem Afrikils 7.1,1 70-90," am Gesamtener· 
gie\' .. rbraoch beteiligt ist, !IOwie am Beispiel 
dn Entwaldung dureh Industrie und Bergbau 
towie der Bnmdrodung ,'CranKhauliehte 
Gcorg Iliederichs (AlB), daß dies in großem 
MJ.Suab ... u Verwll'itung, Erosion und Vernidi· 
tung landwirt lChaftlicher Flächen sowie ... u 
dra5tischen KlimaverlInderungen fLihr<,;. 
Zom Abschluß des Seminars äußerten dlle Teil ­
nehmer ihn: Zufriedenheit darüber, daß di~ 
Diskussion um die globalen und im speziclkn 
Ober die Ressourcen/Energieprobl~rnatik be­
gonnen habe. l'nd sie forderten alle Kmfte .. uf, 
an der Lösung der globalen Probkme mit ... u· 
wirken. Ulrich R upp 

Rezension 

Apartheid und Widerstand 
Literatur über Südafrika ist il1, auf dem bun· 
desdeul5ehen Buchmarkt werden zo diesem 
TI'erna Romhne, Erl;;h!un~n, Gedichte, 
Fotobände angeboten. Die Fragen der politj· 
sehen Entwicklung des Landes am Kap der 
Guten Hoffnung werden in zahlreichen \'er­
öffentliehungen aufgegriffen. Vorge~tcllt wer· 
den sollen hier \ier Bücher, die alk den An­
spruch einer Ge5amteimchd.tzun~ der Lage für 
sich aheben. 
CUnter Verheugen, der 1:::xpcne der SI'D für 
das SUdliehe Afrika, legte den Band 
Apartheid. SüdaJrik3 und die dru t.'IChen In­
teressen am Kali. Kiel'~"heuer & Wiueh, Köln 
1986, 286S., 18,80 DM 
\'or, sicher das politisch bemerkenswerteste 
Buch zum TIlcrna. Zusäcdiches Ge"~cht erhält 
es durch ein Vorwort von Bischof Desmond 
Tutu. 
Vaheugen beschreibt kur... das Wesen d<';r 
Apartheid, aber sein Hauptaugenmerk gilt der 
unnihmlichen Rulle der 8unde~repuhlik im 
Apartheidstaat. Seine Schlußfolgerung botet: 
EI gibl eine ungebrochene GeJO,;hichte der Kol­
laboration im Wirtschaftsleben, in "ichtigen 
Ba'Cichen wie Politik und Koltur. 
Diese Tradition, so Verheugcn, mussc gebro­
chen werden, wolle mun den politischen For· 
derungen der Mehrheil Südafrikas gerecht "'Cf' 
den: " ... daß Drille nicht das Recht haben, die 
Betroffenen zU be"ormunden und den An­
spruch ~u erheben, sie wüßtcn besser, was für 
die Sch"ölrLcn gut i5\ oder nicht, als diese 
selber." 
Bis zu diesem Punkt ist ihm zuzu<!immen, 
doch zu einer "ollen UntentutLung des Mehr­
heiu,,'il!ens der Siidafrikaner nach umfassen­
den Sanktion<';n, die ihren Kilmpf gegen die 
AI)i\rtheid '-on <loSen unterstützen könnten, 
kann auch Verheugen sich nicht durchringen. 
"Eine \ernilnftige Sanktions[lolitik "iirde 
auch nicht mit einem Totalboykutt beginnen, 
sondern ~ich auf die ruf das Apartheid·System 
selbst strategisch wichtigen Bereiche Energie, 
Trnnsport und Kommunikation, Technologie 
u"d Rohstoffe kon ... emriercn. ":5 ware ja nicht 

s;nn"oll, die südafrikanische Wirtschaft zerstö· 
ren zo wollen. Es moß vielmebr darum gehen, 
WeiS-Sudafrika klarzumachen, daß eS den Wejl 

des Wandels endgültig beschreiten muß." (S. 
256f.) 
Wer die Sanktionsfrnge zur "Gretchenfrage der 
Sudafrikapolitik" erklärt, muß hier klarer P05i· 
!ion bezi~hen. 
VerhcullclJ5 sU1l1egische Cbcrlegungen ricbt~n 
,ich .. ur eine Verh3ndlungslö.\ung lIoieh Errul· 
Juug der );T\lndJcgenden politi: .. :;hen forderun· 
gen, dem Abhau der Apartheid, der Freilas· 
sung der politischen Gebngenen, Zolassun~ 
der \'erbOlenen K hwarl.en Organisationen, 
Aofl,ebong aller ßillUlI'crfligungen und der 
Zensur. (S. 2~8) 
":ine I,;:hung, die onter Eill5chluß des Prinl.ips 
"Eine Person - "ine Stimme" ein Zusammen· 
leuen Ion SchwaT'L und Weiß in SLidafrik.. 
garantieren müßle. Für ihn sind Sanktionen 
das enuchcidrnde Mittel des \\'t:§ u,ns, e",en 
solehen Prozcß in Gang zo setzen. Und der 
Westen könnte .ich damit die Moglichkeit 
schaffen, als jctzif;'Cr VerbLindeter des \\Id~r· 
standes in Sudafrika aoch;n .lokunf! in diesem 
land ein~ Rolle lU spiden. 

Neben S"nktionen Jei dazu eine neue Haltung 
zur Befreiungsbewegung Slidafrikas.dem Afri­
kanischen NationalkongreS (t\Ne), nOtwen­
dig. Denn: "Wer einen friedlichen Wandel will 
und w~r ein demokratiKhL'S, nichtra~sistiKhe, 
Südafrika als A!tanati .. e zur Apartheid an­
strebt, kann sich nur auf den /\NC stu!,,;en." (S. 
270) 
Das ist z"'eifell<.>s richtig. Die allelef>te Kon­
sequcnt ILoraus mußtc aber doch die Forde· 
rung nach Anerkennung dn Befreiungsbewe· 
gung als Vertreterin ihres Volkes S('in, wie 5ie 
"on der UNO, intern .. tionalcn Organisationen 
und ~.B. lahlreiehcn afrikanischen Staaten seit 
J ahren gc"~ahrt wird. Hier kneift Verheugen, 
uml er drückt sich in seinen Auuagen auch um 
eine klare Slcllonl.,'Tlahme ""um gegcn"-üüKCn 
Kampf ge"cn die Apartheid herum, der ja den 
bewaffneten Kampf als Teil de$ Widerstandes 
einschließt. 

I.><" thld~.n.l __ ·\11'''1 d,·, 'r"nh.,d-- Ol>r,r.i,-nl< Pahl-Ru,.",,<.n-' <!l .. ~,tc,,<! 1',,<11 "<<I~Mk, I' I " linnn .oft \ \t 
' •• u.l.r Ton) \ttd.il ....,d., und 01"., r .. mi>a '.~,,<I><" di<! (i"e,"'''''. 
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Im RIIhm~n der Sudafrik;l-O<:bJ.Hen i>t die ~on 
G. Vnhtu.g.-n vurgclegu: Schrift siCher ~in 
Uclllblick, ,,"enn die enlwickellen PUJlliuncn 
l.U eina konsequenteren Politik go:lfCn ... ber 
dem Aparlheiduul führen. Di~ genannten 
M.mgel der AnaJrse werden in der tauiehli­
ehen politisehen Ausc:inandenel%.ung l.U uber­
wmden lein. Argumente fitr umb.s:.ende nan 
'lClcktiver S:mktionen liefert der AUlor .chließ. 
hch lidbn, wenn er sich auf den Mehrheillwil­
len der Bevolkerung Sudafrikas bel.ichl. 
hlr die Sudafriklldebattc in der BRD in es 
immerhin ein Fortschritt , daß sidl ein rühren­
des Milglled der SPD auf den Su.ndpunkl 
ndh, Sanktionen ~eicn JCgo:n den Apartheid· 
Sl ...... t unalißlich, und den A.."C.111 tragendes 
Moment ckr Zukunft Südafrik~ anSieht. 
Ganz und pr nicht erfreulich iJt do<(;"K'-'n das 
Buch von 
1"homas Kruchem, BNekcn über die Apart· 
hdd. CeblHiehe im Sudafrib des Auonahme· 
zustands, Piper, Munchen/Zurich 1986, 329 S. , 
14,80DM. 
I IJI er unter ,einen .,Gf:sprächen im SUdafrika 
des AU$llahmI2U5Iandes" a .. th dnige Venrc::· 
ter cks Widentandes gegen Apartheid l.U Wort 
kommen I~nen, $0 ist das deultidle Oberge­
wicht doch auf seiten der Apartheidberutwor­
ler und der Marionctttn i Ja G;ttJha ßuthclen 
Die GewichulIlJl der Ge5prnche in gldchl.eiug 
du tlllZlgc lIinWC';s auf K.ruthem~ pcrsunliehe 
Po,iuon z .. r Lall': in Südafnka, EinKhJuun­
gen überließ der Aulur anderen. 
Amulf Baring, Professor rur Zcitge.chichle 
und Internat ionale Beziehungen an deI FU 
!krhn. IItllo:rtc eIßen Ein~chät7.un~afllkcl bei 
unter dem Motto" Von der Schwierigkeit. die 
Ma~ht zu leilcn, ohm' die Kontrolle Zu ~cdio:-
cen·'. 
Die ßurenJUbch er in einer ~1:Init:r hOl:h. dIe an 
die dunkelsten Zelten der deu tschen GcKhich-
1(' erlßnern ("SL.ihlt·m, zumal dw Jungen (der 
Sponteil der Zeitungt'n ersetzt dOiIlo Feuillcr 
Ion). uberhaupl lüchtig", S. 20). Die Sc.hw"llr· 
zen hmgegen 'md filr Ihn "arme, iJI;/olcr~te )tu· 
srn" (S. 26). dic \'On )flßbrauch und )Llnlpul;o· 
tion bedroht waren, kämr Ci zu dner !kfrei­
ung ohne die not ..... endige Vorber<'itung dureh 
Of,mr,kf3l1eipielch .. ", wie sie et" ... ill den \on 
den tuwnship·Dewolmern boyko\l;Cflen $og. 
Smdtraten eingruh' ..... rrdc" könnten. Die 
SCh ..... .on.cn Sudafnkas 5ind fur ihn noch nichl 
f('if ft.ir die Sdb,tbeuimmung, cine Ibllung, 
die auch \'on den Mitgliedern der Rcllicrung 
Both~ ~ertretcn wird. 
AUJgl'wogcnheit will der Herausgeber dcn.on-
• trieren, \Vt>nn er neben dtt rlISliUi.\oChen Auße­
runl; Barinp riru:n Vcnrete deT Aktionsgc­
mein'Chaft Solid.riiChc Wel l. Wernc:r ILlItig. 
"LU Wort kommcn I.ßt. Letzterer haut' bnsrr 
dar.m ßIC'~n, " .. r die Betdligungan clTlem Duch 
7.11 '<'T1:ichten, (Lu offen ra.ssin;.chen Pusiticr 
nen, w;e jenen D3ring:l, Raum gibt. 
Nimmt m~n da~ Huch .. li ganzd. so entsteht 
de. Eindruck. die Situation deo Wider$ll1nds 
und im Widerstand loll \euchleicrt, die Rollt 
d~i A ..... C und tler Vereinigten DcnlOk .... ti..:hen 
hont (VOn fur die politische l.ntw;c:k1u llg 
dei l....lßde5 her~bgc: ..... Urdigl wndcn_ 
Gleiche Tendenl.Cn ..... erden auch deutlich in 
dem 8:And 
internationale wli:tli5tischc: pub!ibl;onen 
(i'P. " 110), AurH.and gegen Apill"lheid. Doku· 
mentc und An.alr5Cn ~u, drm "iderst.and, 
frank.furt/M. 1985, 145 S., 14.80 DM. 
Durchgehend ,,~rd dem ANe und mit Ihm 
zusamm<'nl1rheitenden OrIf .. ",sdt;O\len ~orgc­
worfen, den ~la',enkampf zu vernRehl;i5$;gcn 
und keine reale Pcnpekt;ve fUI den Befei­
ungllk .. mpf Zu ha~n. Ah zentralCf Moment 
der holiertheit de, ANe ,,~rd dCfsen hew3ff· 
netef Kampf lngefühn, der im Widerspruch 
zur Sclbn~erttidigung der Mauen gegen die 
Rellre»ionnppanue der Regierung stehe, (S. 
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!.Of ... nd 105) D,c iI'1!ienw .. rul!" Silu~tion des 
WrderstlndeS zeichne 5ich durch du Fehlen 
einer revolutiONren FOhl\lf18 bzw. einer ent· 
sprcc:henden Org;lIusation aus. 
Schlußfolgerung fur die Solidariläl!bewegung 
mi.tssc e~ Kin, alle K..unp(er KC"J;en Apartheid. 
ohne Ansehen Ihrer je ..... eilig.::n pohtisehc:n und 
wcltansehaulichen l'ositiontn ideicherrnaßcn 
zu uß{erstützen. (IV,lntcrmH;onWe, 24.j3n. 
1983,S.64) 

Etikellcnschwindel betrdbt isp mit der Be· 
h" .. ptung, Dokumcnte ~on ANC, UDF und 
Nationalem Forum wideT1:ugeben. Ab Imku­
ment des ANC iJt lediglich die Freiheitseha.na 
\·on 19S5 au(g.::ful!rl. die ~doc:h ~on """ient­
lith mdlr Organisationen als Grundlagc mrc::s 
polnischen Handelnl in Sudafrib betrachtcl 
"ird und auch von ihrem Unprung her em 
breit~ Spc:ktrum drs Widerslandes vertritL 
Ebenfalls bei isp cncluenc:n i51 ckr Band 
Ne.'i!le Alcxander, Wer Wind lil. wird S' .. rm 
ernten. Kultur und f ... litik dc:r ulllerdruckten 
Mehrheit Südafribs. I'r:.Ionkfurt/M. 1986, 116 
S .. 21 D~I , 
der Reden und Aufsalze do:~ südafrikanischen 
Autor. aus denjahren 1982-84 enthält. 
Alexander $Iützts;<:h in sc:inrn Reden zu unter­
schiedlichen Alipcklen der StldaJrikanischen 
Gesc:lhchaft ,,;e Bildung, Bcteihgungdc:r Frau· 
c:n am Widerstand ui\'\" ... uf c:in<: Gnmdthese, 
die der Khwarzen ArbeiterklafSe (der<!n Defi­
"iti ... n fehlt a1lrrdmgi'1 die enl!chddendc RuUe 
;In Kampf rur dn w:tialistische. Südafrika bzw. 
in seiner Terminoloj(ie .,Auni,." zuspricht. 
Hmgl:g.::n wertlen anderen Schichten, die heute 
,.m Widenland go:!I'=n die ApJ.fthdd beleiligt 
sind, nur yerküT1:te Interessc:n zugebilligt. die 
SIch mit einer kapmdistuehen Gesc:llsch,.f\ mit 
erweiterten Mög:lit;hkeilen (tir au,gew'.ihltt: 
$(!hwlU""te GM.lppen 1!:ufriedeng.::ben könnttn. 
Die Onenlicrull& auf einen Anti·Aparthdd· 
Kampf ohne Verbindung mit der sozia.listi· 
schen Pt:npektiye nac:h der Befrei .. ng halt 
A1uander flir bilch. da ,ie we'entlich in SUd· 
afnb nichu .ndem konlle. 
Du große Ptoblem des Wege' hin ~u sdnem 
p()$tulierten Ma:cim:dzlel "Iozialistischef 
A1.3nia" a1lerding:J 1"lIt er offen. Hje fehlen 
wwohl FormulicM.lngtn unmiuelbar zu er· 
reiLhender Zicle wi<, JULh strategisc:he und tak· 
\Ische Gedankeng!l"KC. Dlel zeigl d'\5 grund· 
.!l.tzl;<:he Dcfi~it einiger Organiulionen deI 
\.\lderttandes in SildJfrika auf, wie etwa. der 
Clpe A<:tion League oder des Nationalen 
Furums, denen aueh Ale:cander zuzurec:hoen 
Iit . 
In diesem Zw.ammenhang muß (I auch ver­
""nd.crn, wenn Alexandc. in dein luzten !ki· 
trag "Nac:h den Wahlen ,·om August" (S. 
I 50rr.) im Dezember 1984 lich nicht .ußcrt 7.U 
den vielf:iltigen Klimpfformen, we den erfolg· 
.dchcn Buykult der Wa.hlen tU dem sog. 
3·K.ammern·Parlamcnl ~sichert hauen. Eine 
Redt, die der weilcren OrieOlieruug dient,soll· 
le sich zumindest die Muhe machc:n, die Erfol­
ge und i\bßcrrulw: ei,uelner Sc:hritte dc:s 
Widentandcs ~or ;ulem unler dem Gesichts­
punkt der Zukunft zU .. nlenuc:hen. 
Rainer Falk, sücbrrika. Wickr:Hand und Befrei· 
.. ngskampf, P:tI\I-RußlCnstcill V~rlag, Köln 
1986,286 S., 14.80 I)~ 
zelchnel 5ich unta den genannten Buchc:m 
durch die ()(sklelle DarStellung der Gcschich· 
te und Politik de, /\,""IC. der u'lgcnden Knft 
da \fident~ndes in Sil/bfrika 3U$. Semen Art· 
spruclt, den Wid .. nl.:lnd als gantel dln:uncl­
len, löst R. hlk ~Ueding:J wed .. r in seiner 
[",ruhrung nuch im Dokumentente;l ein_ 
Au<:h die Posi tion, der ANC sei die enlSchei· 
dende Kraft du Wideflibndcs gegen Ap~rt· 
held, ,oUte es ni"ht au'~chließen. alternative 
VorsteUun",n zur gcsdlullaftlichen Per5p"k­
ti~c und zu Strategie und Taklik anzuspre­
chen, die in Süd;"frika vorhanden lind. 

Dennoch ... 1 die In dir..:m Buch ~orw-le~e 
Sammlung von Dokumenten do Widertundei 
gc!l'ffi die Apartbcid, die yon der Freiheit>· 
charu (1955) bit 1:U ak l .. ellen Dokumenten 
reicht. einc Bcrcieherun~ fur jc:den InlcrcUltr· 
tco, da hitr einige ~uere Dukumente des 
Widerll~ndef crnmaU in deuUchCT Oberset­
l.ung yorgelegt werden. 
Der journJliliin und au.gewiesenen Siid.lfrik~· 
Kennerill Ruth WeiSI und der Theologin Ihn· 
ndore Oe3tnle-SchindJer gelingt es, mit Ihrem 
Band 
~lIond.cl.lIt ilOTnilfC Erben. Kampr um die Mueht 
in Sildafrib. Hammer Verlag. WuPVCrt&1 
1987, 2OH., 16,80 DM 
elß umrobsenda Bild Sudafrik;u zu vermitteln 
_ mit Hilfe elller M;s<;hung von OnginaJduku­
menten des Widetstancln und der GegenKile, 
der Ap .. rtheid·Bdihwortcr, so,,;e StdlunR' 
nahmen undjoumalistiscben Zcugnis5Cn inlCf' 
nalionaleT ßeob3chter der Vorg;rn~ im und 
der Aputheid. 
Dies m.lcht d3' Buch wc::rt~oU fur aUe, die nicht 
nur infonniert lein wollen übe. ein fumd ... 
Land, londc:rn diCfe, Wissen il1 Diskussionen 
und/nder Aktionen weittnr.tgt'n wollen, um 
so bei1:utt:1g~n zur SolidJritJi.t mit dem Wider· 
nand ~gen die Apartheid. In diesc:m Sinne 
besonden her .. onuhebcn sind die von dc:n bei. 
den Autorinnen l.ulJmrnengestelilen ~bteria­
lien zur S,lßktion,fragc (S. I !lS· 17 51. 
Julie Fredcriluc nennt bei ihrem WOrt· und 
Bildb;.md schon im Titel die: Perspektive fi.tr 
Südafrika 
Von soweto nach Pretoria. Der Krieg um die 
Macht in Slidalrib, InformationuteUe wd· 
lieheulrik .... 80nn 1986, 1925., 29,80 D~t. 
Stärk .. r no,1I 3.11 den anderen Autoren, die $ich 
poIitiv auf den Widentand beziehen, Slelingt es 
der US·:unerikani,chen Journali5lin, die seit 
Jahrc:n im SildHc:hen Afrika lebt, mil Hildem, 
Tnten und dokumentierteo Gespriehen mit 
Sudarrik~nem, Weißen und Schwanen, Aparl­
heidbclUrwortern und ·!tCgncm. ein Stim­
munpblld dc:s hwtigen Stld.ifrl!o;.a zu l.eichnc:n. 
DieJ .ekht von der Darstellung rau;lIiKhe:r 
Positionen in WOrt und Bild bi~ hin z .. 
makabren Beispielen rauini,cher Werbegra· 
phikc:n - bis zur Darstellung dc5 Wident~ndes, 
deuen fac:ettenreichu Enc:hcinungthild r. in· 
druckJvoll dokumentiert WIrd. 
Mit dieJ~m Duch hai der 1.c:'lCrund Bctr~chtc:r 
die Moglichkeit ,ic:h yonu~teUen, was Apart­
heid ist, wie lief sie in das alhagliche Lc:ben 
a11c:r Sud.tfrik .. nCT eingrc::ift; offensichtlich 
wird auch, daß el "Zum " idcrs"nd keine Altcr­
native !pbt. 
Greifbar werden 10 Vorstellungen der jungen 
Town~Ip-Bewohner. die sich zum Widerstand 
~nuchlOlSen h.ben, .... erdc.n Haltungen 
schwarz.er und weißer Stidafrikancr zu Fragen 
da b<'waffnetcn Kampfe., mternationalell 
Sanktionen u~w. 
o."n Opfern der Apartheid gcwidllltl zum 7 .... 
ja.hrClt~g deI ANC in der Band 
,\ lhag der Aparlheid - Bilder ~us Slidafrika, 
Pahl·Rugcnstdn, Köln 1987, 1445.,32 DM. 
Eindrueka~DlIe Fotos dokumentieren den All· 
lag der Menschen Südafrikas. Tony Sce:dat, 
ANC-Vertreter in der BRD, äußerI in Ic:inen' 
Vorworl: Mi t dirsen Bildern "in hoffentlich 
die Enudtloucoheit des Volkel1:U lpi.trcn, <Uf 
Apaflhelcbystem II,Il:Cntörcn. Es wll k1iTwc::r­
den, daß dieics System, cb~ von der Wtlt· 
öffentllch"e" zum 'Verbrechen gegen die 
Mcnschliehkc:it' erklän worden in, nicht refor· 
miert werden kann." 
Dieiem Anspruch wcrden die Bilder und auch 
die kurzen prägnanten Texte von Dr. A1:iz~ 

ScedJ~ voll gerecht. Die,et Buth in UmSO "';<:;h­
tiger, als die Pralezensur dt:. Ap~rtheid"ute, 
der internationalcn Öffentl;c:hkeit Bilder über 
die AUlem"ndo:neu.ung.::n Iß Stidafrika von:u­
enthalten YCT5ucbl. ~h.)"i~nne Kolter 



lran-Prolest gegen SaHre 

Ein 14-Sckundcn-Gag in "Rudis Tag.:sshow" 
vom 15. Februar d.]., in dem Ajatollah Kho­
meini anläßlich der iranischen Revolutions· 
feierlichkeiten mit BHs und Slips beschenkt 
wurde, fUhrte w einer Verschlechterung der 
Beziehung.:n ;,:wischen Iran und der BRD. 
Dtr iranisch<: Botschafter Djavad SalaTi er­
klarte, damit seien "das geistliche Obt:rhaupt 
aller Muslime" beleidigt und die religiösen Ge­
fUhJc "nicht nUT des iranischen Volkes, son­
dern von Muslimen in aller Welt" verletzt wor­
den. Der Tran verwies darnufhin zwei bundes­
dcuuchc DiplQmatcn des Landes und schloß 
das Goethc-Jnstitut in Tehcran. 
Moderator Rudi Garell entschuldigte sich. Die 
Bundesregierung bedauerte die Sendung,lehn­
te aber ein<: von der iranischen Bouchaft gefor­
derte Enuc;huldigung mit Verweis auf die "be­
stehende Pressefreiheit" ab_ 
Es war wohl weni~r moralisc;he Skrupel denn 
die Sorge um die florierenden Wiruo;haftsbe-
7.iehungen mit dem Iran, was die Regierung 
Kohl zum Bedauern bewog. Moralische Prinzi. 
pien scheint man jedenfalls in Bonn nicht zu 
kennen, wenn auf Schleichwegen Waffen an 
beide Parteien des Golfkrieges geliefert wer­
den. 

U-Boot-Alläre 

nelm"1 Kohl ,or dem l" IIooI·t " ..... uchuo~,~u,· 
"huB 

Die Afflire um die Lieferunll'=n von U·Boo(· 
plänen durch die Kieler Howalduwerke 
(HDW) an Südafrika wird nun endgiiltig auch 
den neuen Bundestag beschäftigen, nachdem 
die SPD-Fraktion am 17.2.1987 in Bonnein· 
stimmig tine Neueinsctzllllg des Untersu· 
chungsausschusscs, der likh in der letzten 
Legislaturperiode damit befaßte, beschloß. 
Die Grünen sprao;hen skh ebenfalls dafür aus. 
UKhi Eid von den Grünen erklärte, es sci not· 
wendig, um "mehr öffent lic;hen Druek gegen 
bundesdeuuo;he Waffenexporte zu machen". 
Alles spreche dafür, daß Staausekretär 
Schreo;kenberger und Kanzlerberater Teltschik 
vor dem Ausso;huß die Unwahrheit Jagten. 
Auch nach deI Vernehmung von Bundeskan7.· 
!er Helmut Kohl am 16. Februar bleibt die 
"rage offen, welch dubiose Rolle das Kanzler­
amt in dieser Aff<ire gespielt hat. Die Firmen­
Vertreter des Ingenieurs-Kontors Lübo:ck 
(IKL) und der HDW, die eine Auuage \"erwei· 
gerten, haben in d.:n vorgelegten Papieren auf­
zeigen können, daß sie sich der Zustimmung 
des Kanzleramtes sicher waren. 
Es habe keine Genehmigung dn Bundesro;gie· 
rung gegeben, mithin sei der "Blaupausen­
Export" ein Fall für die Staatsanwaltschaft, 
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und damit die politiso;hc Arbeit des Ausschus­
ses beendet, ließ die CDUfCSU ,"erbuten. Sie 
droht zudem der SPD bei einer Wiederauf­
nahme der Untersuchungen, auo;h die Waffen­
exporte unter der rozialliberalen Koalition (bis 
1982)zu behandeln. 

Broschüren, Dias zu Asyl 

ASYL Nr. 4. " Endlkh an~rkannt - und 
dann? '" Zur Situa tion der Alylberechtlgten. 
Ein Ratgeber (48 5., 6 DM zzgl. Porto) ist die 
jüngste Veröffentlichung in der Reihe Asyl, die 
vom l-lamburger Arbo:iukreis ASYL herausge­
geben wird. Nach \'orangegangenen Themen­
schwerpunkten wie zum Grundrecht auf Asyl, 
zurn Asylverfahrens~sctz oder der Flucht im 
Lager will ASYL Nr ... die rechtliche und so­
ziale Lage der anerkannten Flüchtlinge und die 
gesetdkhen Eingliederungshilfen (Sprachför­
derung, Arbeitserlaubn;s u.a.) dokumentieren. 
Ziel di.-:ser neuen Broso;hüre ist es, die öffent· 
liehe Diskussion über die soziale Integration 
der Asylberechtigtcn an7.uregen. 
Ebenfalls vom Hamburger ArbeiukIeis erstellt 
wurde eine Dia·Serie "Nach der Flucht ins 
Lager'" (70 Farbdias und Textheft, 30 min., 
Ausleihgebühr pro Woche 20 DM). die an· 
so;haulich die Lebensbedingungen der Asyl· 
suchenden darstellt . Sie eignet sich sehr gut fLir 
den EinJatz in Schulen, K..iro;hengemeinden 
und Bürgerinitiativen. 
Broso;hüre und Dia-Serie können bestellt wer· 
den beim: Hamburger Arbeiukreis ASYLe.V., 
Heketweg 7, 2000 Hamburg61 

Broschüre: Oalml. lenz In Südafrtka 

Die ßroschüre 
Klaus Heidd, Kein gu ter S te rn für die Schwar· 
zen: Die GeKhäfte von Daimler·ßen1. in Süd­
afrika , Hcidelberg 1987, 1025., [',90 DM 
untersuo;ht Vergangenheit und Gegenwart des 
größten bundesdeu tschen Konzern im Apart­
heidstaat. 
Neben wirtschaftlichen Daten bietet die BIO­
K hüre viel Material zur Lage der Schwarzen im 
Daimler-Benz·lmperium sowie zu deren ge­
werkschaftlichen Akti~itäten. Leider fehlt in 
der Studie ein Hinweis auf Aktionen gegen die 
Geso;häfte mit der Apartheid in der BRD, die 
der Autor oder die Herausgeber unbedingt 
noch hällen ansprechen rollen. 
ßel'ogen werden kann die Broschüre bei: 
Christen tur Arbeit und Gerechtigkeit weltwc1t 
e.V., Obere Seegasse 18,6900 Heidclberg. 

Palästina-Demonstration 

Am 21 . FebruardJ. fand in Bonneine Demon· 
stration und Kundgebung unter dcr Forderung 
" Rettet die Palästincmer im Libanon" nau, 
an der rund 1.000 Mo;n.lchen teilnahmen. Auf· 
gerufen hatten der gleichnamige Triigerkreis, 
der Bundesvorstand und die Fraktion der 
Grilnen, die Bonno:r PLO-Vertretung, das Anti· 
imperialistische Solidaritäukomitee (ASK), 
der Bundeskongreß entwick.lungspolitiKher 
Aktionsgruppen (BUKO), verso;hiedene palä­
slinenUlo;he Organisationen sowie Solidaritäts­
gruppen. 
Als Haup t~erantwortliche für den feit Ende 
September 1986 anhaltenden zweiten "Bela· 
gerungs· und Vernichtungsfeldzug"' gegen die 
Palästinenferlager im Libanon wurden im Auf­
ruf Syrien, die Amal-Miliz und Israel ocnannt. 
Die Forderungen der Demonstration konzen· 

BRD-Infodienst 

trierten sich auf die sofortige EinStellung der 
militärischo;n Angriffe, die 8eendigungdcr Be­
lagerung, di~ Sicherstellung der Versorgung 
mit ~Iedikamenten und Lehensmitteln sowie 
die Anerkennung des Existenzrechtes aller 
palästinensilchen Lager im Libanon. 
Der Tr'.igerkreis .,Rettet die Palästinenser im 
Libanon" sieht in der Demonstration den Auf· 
takt zu einer kontinuierlichen, humanitären 
Unterstüt7.ung der bedrohten tager. 

Tennine 
3.-5. April/987 

Mitgl i<:den'~ r5ammlung der Anti-Apartheid· 
Bewegung (AAR ) in Köln. 
Kontakt : AAS. Blik:hentr. 14,5300 Bonn, 
Te!.0228-211355 

3.-5. April 

Semi nar, .Sowjdunion und Dritte Welt" in 
der Evangdiso;hen Jugendakademie Rade· 
\"ormwald. 
Kontakt: ßundeskongreß entwicklungspoli· 
tischer Aktionsgruppen (HUKO ), Nemstweg 
32·34,2000 Holmburg 50, Tel. 040·393 156 

3.-5. April 

Seminar "Nahrungsmittdhilfe: ZWlsc;hen 
Welthanddsstratcgie, Hunger und Ernah· 
rungssic;herung" in Bielcfcld. 
Kontakt: BUKO·Agro·Koordinalion, 
Nerns tweg 32·34 , 2000 H<l mburg 50, Tel. 
040-392526 

18.-20. April 

Ostermarsche 

9.·IQ.Mai 

Mitglieder.ersammlung des Antiimperialiili· 
schen Solidari täukomiteo;j tur Afrika. Asien 
und Lateinamcrika (ASK) in Frankfurt. 
Kontakt: ASK, Hamburger Allee 52, 6000 
Frankfurt 90, Tel. 069·709060 

16.·17. Mai 

Konferenz tier Fricdcnsbtwegung in Köln. 
Anmeldung und Bestellung des Readers bei: 
Koordinicrungsausschuß der Friedensbewe­
gung, Bornheimer Str. 20, 5300 Bonn I , Tel. 
0228·692904{OS 

21. Mai 

Bundesweiter ß ankcnakt ion5lag anlaßlich 
der Aktionärsversammlung der Dresdner 
Bank (siehe Kasten in diesem Heft) 

28.·31. Mgi 

11. Bundelikongreß entwicklungspolilischer 
Aktionsgruppen (BUKO)zum Thema Schul­
denkrise (siehe Heftmil1e) 

28.-31. Mai 

Bundesweiter Gesundheitstag in Kassel. 30 
Arbeiugruppen zum Thema Gesundheit und 
Dritte Welt. 
Kontakt: Gesundheiuladen e.V., l-"ried rich· 
Ebert·Str. 177, 3500 KolS~I , Tcl. 
056 1·34000 

17.-21. JUlli 

22. E~. Kirchcnu.g in Frankfurt 

53 

• 



EnI6IJAIrtIca 

Im Januar dJ. wurdo:- in der nigcri"nischcn 
Hauptstadt LagO! die Vereinigung Afrikani­
$Chef Erdölproduzcnten (APPA)~gründCl.ln 
ihr haben sich neun afrikanische landeT, 
nämlich Ägypten, Algericn, Angola, Benin, 
Gabun, Kamcrun, Kongo, Libyen und Nigeria, 
zusammengeschlossen. 
Die APPA ist der drin., Zusammenschluß von 
Erdölliindcrn der Drinen Welt - nach der Or­
ganisation "rdölnporticrcnder Ltnder 
(OPEC, go:gr. 1960) und der arabischen 
OAPEe (gegr. 1968). Von den afrikanischen 
Landcm gehoren sowohl übyen ab auch Al­
gerien bereits der OPEC und der OAPEC an. 
Dagegen ist Ägypten seit dem Scparatfricdcm­
vertrJg mit Israel vom Jahr 1978 von der 
OA PEC-Mitglicdscb"r I suspendiert. 
Die Gründung der AI' PA "ar maßgeblich ])c. 

einflußt VOn dem starken Erdölpreisverfall des 
J~hres 1986. Hiervon waren imbesondere 
Nigeria und Ägn.\en betroffen, welche mit C"d. 

20 b1.w. 40 i\lrd S im AU51and verschuldet ~ind. 
Mit ca. 7,3 Mrd 1 verfUgen die afrik~nisdten 
L.inder über den viertgTößten Anteil an den 
Wdterdölrescrven - hinter dem Nahen Os!en, 
L.ueinamerika und der UdSSR. Die APPA 
strebt zukünftig eine ZUS01mmenarbeit mit der 
OPEC an. 

Mltlelamertka 

Ein Versuch der Sta"lscheh von CU)!" Rica. 
Honduras. EI SaJvador und Guatemala einen 
.. hiedensplan" rur Millelamerika unter Aus­
schluß der Cont~dora-Gruppe und Nicaro.guas 
zu .erabschieden. und damil die sandinistische 
Regierung zu politiu:hen Konzessiunen zu 
zwingen, scheiterte am 15. Februar dJ. in 
Coua Rica. 
[)cr costaricanische Staaupr.i.sidem Oscar 
Arias haue den Plan vorgclegt. der einen Waf­
femtillstand in den betroffenen Undem,eine 
Einslellung der außcren Hilfe für Auht;,"­
diloChc, einen Dialog mit der unbew~ffn"tcn 
inneren Opposition, AbrUstunguchrille und 
die Einleitung eines .. "uthcntischen demokra· 
tischen. pluralisti$(;hen und partizipati"cn Pw· 
uues" vorsah. Die nicaraguanische Regierung 
halle schad ~gen ihren Ausschluß \"on eiern 
Treffen proteUiert und die "LektiunclI in 
Demokratie, die dieK (NeokoJonien der USA) 
ulugeben wollen" zurückgewiesen. 
Die vier Staal!chefs konnten sich allerdings 
nicht auf den "Friedensplan" einigen, weil 
lIonduras und t:I Sal,'ador ihre Zuuimmung 
verweigerten. Ein Grund hierfür war der Druck 
der Reagan·Administf3tion. der die Forderun· 
~n an Nicaragua nicht weit ~nuggingt'n. Zum 
anderen h~tte eine Verwirklichung du Pbm 
die For\!jetzung des Krieges in EI SahHJ.dur und 
gegen Nicaragua erschwert. 
Die Beteiligten kunnten .ich lediglich dar~uf 
einigen. die Verhandlungen binnen 90 Tagen 
in Guatemala fvtlzuselzen. diesmal jedoch uno 
ler Beteiligung Nicaraguas. 

Nk:aragua 

Wegen Differenzen Uber die Verwendung der 
Hilfsge1der aut den USA und über die Fra~. 
wie das Image der Contras zu verbessern sei, ist 
es in der Contra· Führung zu einer Krise gekom· 
men. Sie rlihrte am 16. Februar dJ. zum 
R1icktritt des Somozisten Adolfo Calcro_ 
Um vor der Öffentlichkeit zu ""rschleiern, d~ß 
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die Contra von ehemaligen Nationalgardisten 
Somoz:n geruhrt wird, hatten die USA 1985 
die Vereinigte Nicaraguanische Opposition 
(UNO) gegriindet. In ihre Dreierfuhrung hatte 
sie neben Calero, dem ehemaligen Direktor der 
Coca·Cola·Niederlassung in Nicaragua, Anuro 
Cruz und Alfonso Robelo aufgenommen. die 
heide nach 1979 der nicanguanischen Staats· 
führung angehört hanen. 
Die eigentliche Macht lag aber bei ['..alero, da er 
der bei weitem größten bewaffneten Organisa­
tion der Contras, der Nicaraguanischen Demo· 
kratischen Kraft (FON) vorSIcht. Bereitt Ende 
Januar dJ. Walen 7 Kommandanten der liog. 
"Südfront" aus der FD~ ausgetreten, "',eil ih· 
nen von der UNO kaum Mittel zur Verfügung 
gestellt wurden. 
Der Abgang Caleros wurde durch Rücktritts· 
drohungen VOll Cruz und Robclo enwungcn. 
Sie konntell dabei auf die Unterstützung der 
Reagan·Administration zählen, die angesichts 
der gt:rin~n BereilKhaft des KongTessC5 - vor 
atlcm wego:n der Iran·Affire - weitere Mittel 
rlir die Contras bereit zu stellcn. II'I'twungen in, 
das Image der Söldner zu verbessern. Aus die­
Km Grunde wurde jetZt Pedro J oaquin o..a­
morroJr" der Sohn des I 978 auf Befehl Somo­
ZaS ermordeten Direktors der Zeitung "La 
Prensa". in die UN().Führung aufgenommen. 

Die Rechnung ging jedOCh nicht duf, da die 
J'DN es \\eiterhin ahl~hnt~, ,ich der Fuhrung 
der UNO zu uttterwerf~n. Cruz nahm d~sh3lb 
am 10. ~Lin dJ. scinen Hut. 

ArgentinienlUl1Iguay 

Seit dem 22. Februar dJ. ist in Argentinien ~in 
Amneni~~sct:t in Kraft. das keine weiteren 
Beschuldigun~n der Sicherheitsorgane we~n 
MenschenrcchLSverletzungen, die ,,:;'hrend der 
Militjrdiktatur (1976-83) began~n wurden, 
mehr zuläßt. Lediglich das Delikt Kindcsent­
führung ist davon aus~nommen. 
Das Ende Dezember 1986 gegen den enuchie­
denen Widerstand von Menschenreehuorgani· 
sationen. der oppositioneUen Peronisten und 
von Linksp~neien .-er ... bschiedete sog. Schluß­
nrich·Gesetz ("punto final") selzte zivilen 
Junizbehörden lind Privatpersonen eine 
60-Ta~-F'rist, um Beschuldigungen gegen An­
gehörige der Militärs. der Polizei uder gcgcn 
mit Duldung der Sicherheiuorg:me vorgehen­
de Zivilisten vorzubringen. In dieu:r Zeit wur­
den über 2.000 Anzeigen segen mehrere hun· 
den Militärs aufgenommen, von denen nach 
Angaben der Zeitung "Clarin" etwa 139 mit 
einem Strafverfahren rechnen müßten. 
Ohne die Möglichkeit einer SIr:lf\'crfolgung 
wurde in Untguay eine General,lInnenie edal!' 
sen. Darunter fallen alle von den Sicherheits· 
kräften unter der Milil;irdiktatur in den Jahren 
1973·85 begangenen Verbrechen. Ein ent­
spreehendet _ bereits im August 1986 von 

INA 
I 

Präsident Julio Sanguinelti angeregtes - Ge­
setz wurde 3m 22. und 23.12.1986 von der 
regierenden Colorado·Partei und der Nationa­
len i':rrtei. ~gcn die Stimmen des linksgeriCh­
teten PaneienbündniiSeli Frente Amplio (Brei­
te Front). im Parlament verabschiedet. 
Anfang März dJ. hegann eine Untenchriften· 
I<lnHnlung, um ein Rcrerendum über die 
Rücknahme du Gesetzes durchzuscrtcn. Sie 
wird von den einheitlichen Gewerksch~ften 
und Studentenorganisat;on<:n des Landes. VOll 

Menschenrecht50rganiutionen. der Freßtc 
Amplio, den eh~maligen Guerilleros der Tupa· 
malOS und anderen Organisationen unter· 
stütz!. Bis zum Jahresende mÜIKn 5!iO.000 
Unterschriften (1/4 der Wahlbc.rechtigten) ge­
sammelt werden. 

Südkorea 

Trotz des Einsatzes von 39.000 Polizinen und 
Mauen\'emaftungo:n proteStierten am 3. Man: 
dJ. erneut mehrere tausend Menschen gegen 
den Foltertod dct 21jährigen Studenten Park 
Chong-Otul (vom 14.1.1987). Er war wegen 
wg. regierungsfeindlicher Aktivitäten von der 
Polizeiabteilung für Kommunismus·Bekämp· 
fung verhön worden. Die \'erantwortliehen 
Polizeibeamten wurden vom Dienlit sUipen­
diert und unter Anklage gcuellt. Zudem wurde 
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Inlltllminiuer Chung HoJong entlassen. 
W .. hrcnd die Rcgiel'\lOg Chun DO(l.lIwan den 
Foltertod ab unglücklichen F.inzdfall herun· 
tCrl.uspielen suchte, sprachen Vertreter oppo­
sitioneller Kräfte davon, daß Park längst nicht 
das cinzig:ue Opfer dei Po]izciterron ,ci. Auf­
grund des~n Tiden di" 0ppOliitionskräfte, 
Menschenrechts- und kirchliche Gruppen, An­
häng<'T der N.,ucn Koreanischen DemokrJ.ti· 
schen Partei (NKDP) U.3. 7.U einem landeswej· 
ten Nationalen Volkstrauertag am 7. Februar 
dJ. aus Protest g.:gcn das Rcgimc Chun 0 00-
IIwan auf. 
Bereits im Vorfeld der ProtestllcranHaltungen 
.... 'Urden etwa 30 fUhrende Oppositionelle unler 
Hausarrest gestellt sowie über 2.000 PCßoncn 
"ocgen "Verdachn auf kriminelle 'latigkeiten" 
verhaftet. Schließlich wurde die rotntrale 
Kundgebung in Seoul durch den Polizeiprasi­
denten verboten. 
Trotzdem folgten viele t~uscnd Koreaner dem 
Aufruf. Die Polizei ging gt'waltsam gegen die 
Demonstranten vor, wobei sich heftige 
Straßenschlachten ere igneten. Mehrere hun· 
dert Demonnran ten wurden verhaftet und vor 
Schnellgerichte geneIlt. 

Südpazlftk 

Die Weigerung der US·Rcgierung, sich zur 
Respektierung des Verlnges über eine atom· 
waffenfreie Zone im Südpuifik zu verpflich· 
ten, iU von Australiens AuSenminister Bill 
llayden :lCharf kritisiert worden. Nach einem 
Serieht der "New York Times· · sagte Hayden, 
Washington könne dabei nicht mit dem Ver­
ständnis der südpazifilChen Länder rechnen. 
Anfang Februar dJ. hatte der Sprecher des 
US·Außenministeriums, Charles Redman, in 
Washington mitgeteilt, daß die USA die Untt>r­
>:eichnung der entsprechenden ZuSatZprOtO­
kolle des Vertnges "aus Rücksicht auf ihre 
weltweiten Sicherheitsinteressen und ·verant­
wortlichkeiten" ablehnten. 
Der 1985 von den 13 Mi tgliedsstaaten des 
Südpazifis.chen Forums enrbeltete "Vertrag 
von Rarotonga", der llcrstellung, Erwerb, St~· 
tionierung, Anwendung und Erprobung von 
Atomwaffen im Süclpazifik ,"erbietet, war im 
Ikumber 1986 in Kr .. h getreten. Kur.: darauf 
hatle sich die UdSSR als erster atomwaffen· 
besitzender Staat mit der Untcr.:eichnung der 
Zusatzprotukolle Zur ReSI)cklierung der Ver· 
tragsbestimmungen verpnichtet. 
Anfang Februar dJ. zog die VR China nach 
und untenelchnete ebenfalls. In einem Schrei· 
ben an den Miniuerprii5identen Fidschis, 
Kamise!e Mara, der derzeit den Vorsiu des 
Südpazifischen Forums innehat. ....-erlete 
Chinas Außt:nminister Wu Xueqian die Schaf­
fung der atomwaffenfreien Zone als einen 
wichtigen Beitrag zum "-rieden und zur Sicher­
heit in der asiatisch·pazifischen Region. 
}-·rankreich und Großbritannien lehnen da!:.",­
gen, ebcn50 wie die USA. die Unter~eichnung 
der ZUtatZI>TOtokolle weiterhin ah. 

Südliches Afrika 

Vom 5.-7. Februar dJ. fand in Gaborone, der 
HaupLStadt Botswanas, ein Treffen der Kon­
ferenz des Südlichen Afrikawr Entwicklungs· 
koordination (SADCC) statt, an der auch zahl· 
reiche V"rtreter ,"on Gebcrländern und inter­
nationalen Organisationen teilnahmen. 
Erklärtes Ziel von SADCC, deren Mitglieder 
Angola, Tansania, Mosambik, Malawi, Samhia, 
Simbabwe, BOlSwana. Lesotho und Swa~iland 

sind, ist es, die Abhängigkeit von Siidafrika 
abzubauen. Priorität räumt SADCC daher dem 
Au!bau von Verkehrsverhindungen ein, die 
nicht durch Südafrika fUhren. SADCC will nun 
auch starkeres Gewicht auf den Produktions· 
bereich und intraregionalen Handel legen. Es 
waren 200 Unternehmensvertretcr Zu einem 
parallel veranstalteten Seminar eingeladen. 
Während die britische Regierung die SADCC­
Staaten nun stärker unterstützen will, in die 
Regienmg Reagan auf dem SADCC· Treffen 
nur scheinbar konziliant aufgetreten. Der Lei­
ter der US·Entwicklung$behörde (USAID, 
Pete r McPhcrson, versprach den SADCC-Mit­
gliedern zwar vorbehaltlich der Kongreßbe,,~I­
ligung zusätzlich 93 Mio $. Diere Gelder sollen 
jedoch vorwiegend bilatual ausgegeben wer­
den. 
McPherson gab auf einer l'Teuekonfercnz "Zu, 
daß keine neue lIilfe an Angola, Simbabwe 
und Tansania gehen werde. Die Bundesregie­
rung machte ebenso wie die EG und die USA 
den SADCC.Staaten klar, im Fall von Sanktio· 
nen gegen den ApartheidSiaat hällen sie keine 
Unterstützung werwarten. 
Ende Januar dJ.lancierte hingegen die Bewe­
gung der Niehtpaktgebundencn einen Afrika· 
Fonds, der die FronlSlaaten gegcn Verge!· 
tungsmaßnahmen Südafrikas starken soll. 

Nahostkonfllkt 

Auseinandersetzungen über eine internatio­
nale Nahostfri"'denskonferenz haben Anfang 
M.i.n dJ. fast zu einem Bruch der israelischen 
Regierunß5koalition aus Likud-Block und Ar­
beiterpartei geführt. 
Der derLeitige isneEsche Regierung$chef und 
Fiihrcr des Ukud·Bloeks, Yit>:hak Shamir, hat· 
te sich bei einer zehntiigigen Reise in die USA, 
die er am 16. Februar dJ. ango:tre ten hatte, 
gegenüber US·Außcnminiuer (;,:orge Shult>: 
gegen eine internationale Nahostkonferenz 
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ausgesprochen. 
Sie wurde "doch zu einem internationalem 
Tribunal gegen Israel ausarten". 
Shamir beharrte auf direktcn Verhandlungen 
zwilchen hrael und J ordanien sowie ausge· 
suchten Palästinensern aus den besetzten Ge· 
bieten ("Araber des Landes Israel"). Dies be· 
deutet nicht mehr als eine FOTlsetzung des 
Sepantfril:densprozesses, welcher 1978 mit 
dem isnclisch·ägyp tischeIl Separatfriedens, er­
trag (Camp.Oavid-Abkommen) eingeleitet 
worden war. 
Die USA stimmen iru:wisehen einer internatio­
nalen Konferenz umer Schirmherr~ehaft der 
UNO zu - allerdinß5 unter der Bedingung, daß 
eine solche Konferenz lediglich im Rahmen fur 
autonome. direkte Verhandlungen der Kon· 
fliktparteien bildet. Die Beteiligung der Palä· 
stinensischcn Befreiung50rganisat,on (PLO) 
als einzige legitime Vertreterin des pabni,!en· 
sisehen Volkes wird jedoch ~uch '·on den USA 
abgo:lehnt. 
Die Haltung Wa,llingtons stellt insgesamt 
lediglich ein Einlenken auf die Position J or· 
danien dar, welches Verhandlungen formell 
'·On der Existenz eines internationalen Rah· 
mens abhängig macht. Auch die EG befurwor· 
tet am 23. Februar dJ. in einer Erklärungeine 
intl:rnationale Konferenz, ohne jedoch die 
PLO"Zu erwähnen. 
Wenige Stundcn vor der Rückkehr Shamin aus 
den USA war dcssen Koalition.partller und 
derl.citiger Außt:nminister. Shimon Peres, 
nach Ägypten gereist, um mil Präsident Muba· 
rJk die im September 1986 abgebrochenen 
Gespriehe wieder aufzunehmen. Hier einigte 
mall sich - in Übereinstimmung mit der Posi· 
tiOIl der USA _ auf die Notwendigkeit einer 
intemationalcn Konferenz unter Schirmherr­
schaft der UNO. Strittig blieb allerdings wie­
derum das Kl:rnproblem einer Beteiligung der 
'LO. 
Shamir drohte darnulhin mit cinem Bruch der 
israelischen Rcgierunß5koalition. 
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